Dieſes Blatt (früher „ 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 , 
bei allen Poſtanſtalten 


die 


Aus der Chronik von 1848. 
15. März. Die Nachrichten aus Wien waren 
nach Berlin gelangt und erhöhten die aufrühreriſche 
Stimmung. Die von den Stadtverordneten 
beſchloſſene und mittlerweile organiſirte Inſtitution 
der bürgerlichen Schutzwache tritt in Kraft. Die 
Schutzleute haben keine Waffen, ſondern als Zeichen 
der Amtswürde ‚weiße Stäbe. Der Berliner Volks⸗ 
un bezeichnete fie alſogleich als „Leichenbitter“ und 
\ N Stäbe als „Ballkellen“. Irgend eine Wirkſamkeit 
rmögen fie nicht zu entfalten. Nachmittags 


nehmen die Zuſammenrottungen einen gefährlichen 


Charakter an. Das vorgehende Militär wird mit 
Steinwürfen empfangen. 
1 widerſtandslos. An der Ecke der Breiten⸗ 
BI Neumannsgaſſe wird eine Barrikade 
Ae u ebenſo in der Kommandanten⸗ und 
Roßſtraß 99 0 Die Jungfern⸗, Gertrauden⸗ und 
0 apenbrüde werden vom Volk aufgezogen. 
Das Militär feuert über die Spree hinüber. Auch 
an den Barrikaden wird ſcharf geſchoſſen. Es 
giebt Todte und Verwundete. 

Von den Stadtverordneten in Königsberg i. Pr. 
wird eine Kommiſſion beſtellt, die die Beſchwerden 
der Bürger über das brutale Verhalten des Mili⸗ 
tärs entgegennehmen, zugleich aber auch ein Plan 
zur Bürgerbewaffnung ausarbeiten ſoll. Auch be- 
ſchließen die ſtädtiſchen Behörden eine Adreſſe an 
den König, in der freie Staatsinſtitutionen, Be⸗ 
rufung des vereinigten Landtags zur Vereinbarung 
9155 Repräſentativ⸗Verfaſſung 2c. erbeten wird. 
andliche und ſtädtiſche Deputirte aus allen Kreiſen 


Dit- und Weſtpr 3 7 5 
5 5 eußens nehmen eine von Dr. 
Johann Jacoby entworfene Adreſſe an den König 


an, in der verlangt wird: 
einer Volksrepräſentation ; 
148 100 und Anerkennung des Grundſatzes, 
Volk gebr eſoldeten Truppen niemals gegen das 
915 8 ua werdeu dürfen; Losſagung Preußens 
en 155 8 mit Rußland und Aufnahme der Pro⸗ 
Beitr 0 en deutſchen Bundesſtaat, ſowie deren 
West ung im deutſchen Vorparlament. (Oft- und 
10 preußen, wie auch die Provinz Poſen, gehören 
icht zum deutſchen Bunde. | 
1 in Trier, Magdeburg, Erfurt und 
und u preußiſchen Städten fanden am 15. Aufläufe 
Soli guſammenſtöße mit dem Militär ſtatt. In 
era zerſtörten die Arbeiter die Gießerei eines 
ten Unternehmers. | 

i ener Hof war die Stimmung wieder 
umgeſchl 1 ! I 
a als man die Konſequenzen eines 
Vom Jubel des Walt bewaffneten Volk überdachte. 
in einem offenen. ; 
den Straßen. e 
Triumphzug. Der 15 Fahrt glich einem wahren 
f blen Waſſen an weinte 
ihm enſt f 
auszuſpannen verſuchten. ſlenten und die Miert 
dürfe man die verlangte 
halten,“ äußerte er. 
gende Manifeſt: 


Die Preßfrei 11 1 5 . 

eb -bfreibeit ift durch Unſere Erkläru 5 
adden 198 Zenſur in derſelben Weiſe gewährt wie 15 
errichtet aun wo fie befteht. — Eine Nationalgarde, 

Intelligenz. a Grundlagen des 
— Wegen eine bereits die erſprießlichſten Dienfte. 
vinzialſtände und deng von Abgeordneten aller Pro- 
her Jentral⸗Kongregationen des lom⸗ 


ſchleunige Einführung 
Bewaffnung der felbit- 


Konſtitution ni 
; nicht vorent⸗ 
Nachmittags erſgien das fol⸗ 


ae . Frist um ön 
ürzeſten Friſt mit gern tgreiches in der möglichſt 
ſtandes und unter Berlanet Vertretung des Bürgel. 
vinzialverfaſſungen zum Behufe dig der beſtehenden Pro⸗ 
Konſtitution des Vaterlandes iſt von Uns beſchloſſenen 
— Sonach erwarten wir mit Zun das nöthige verfügt. 
or . fi, : 8 Zuverſi t 5 
müther ſich beruhigen, die Studien 100 daß die Ge⸗ 
I 8 Fortgang nehmen, die Gewerbe der ihren ge⸗ 
liche Verkehr ſich wieder beleben W der fried- 

„ Dief 
gg de d 

ſeit d Haben, da 


Hoffnung vertrauen wir um ſo mehr, 
90 1 1 0 nd Anhanglichtelt. n. 391 
ie Treue und Anhänglichkeit, die Ihr ſeit Jahrg 
unſeren Vorfahren ununterbrochen und = 0 ung fen 
bder Gelegenheit bewieſen habt, Euch noch jetzt wie 
on jeher beſeelt. 
ien, 15. März 1848. 


Ferdinand.“ 
1 Fubelſturm erhob ſich. In die Hofburg 
depukation ein Strom von Dankadreſſen und Dant- 
denten 1 Vor der Univerſität knieten die Stu⸗ 
Inzwiſchen offenem Platz zu einem Dankgebet nieder. 
eine Adreſſe d die ungariſche Reichsdeputation, die 
Wien bringen er Magnaten- und Ständetafel nach 
die Stadt in eilt, angelangt. Abends ſchwamm 
In den Vorſtäd wahren Freuden⸗ und Feuermeer. 
röthete ſich der Fra und der Umgebung freilich 
Fabriken. Das Proſe noch immer von brennenden 
laſſen. roletariat war unbefriedigt ge- 


— nannten 


. inger Anzeiger“) erſcheint werktägli 
Neuer Eibing 0 Init Botenlohn 1,90 4, 0 
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Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 


e 
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Das Volk flieht nicht 


Beſitzes und der 


EI 


as Kartell und das Zentrum. 
Es iſt kein Zweifel, daß die „Sammelpolitik“ 
des Herrn v. Miquel darauf hinausläuft, eine neue 
nationalliberal-konſervative Mehrheit bei den 
bevorſtehenden Wahlen zu ſchaffen. Bei den Kämpfen 
um das Septennat im Jahre 1887 gelang es dem 


Kartell der Konſervativen und Nationalliberalen, 
eine ſichere Mehrheit im Reichstage zu erlangen. 


Die Zahl der Sitze der Kartellparteien ſtieg von 
153 auf 218. Sofort wurde die Verfaſſung abge⸗ 


ändert durch die Einführung der fünfjährigen 
Wahlperioden, die neue Verbrauchsabgabe auf 
Branntwein gelangte zur Einführung und der 


Kornzoll wurde von 3 auf 5 Mark erhöht. Das 
Kartell herrſchte bis 1890. Die Wahlen von 1890 
warfen die Kartellparteien wieder zurück in eine 
Minorität von 131 Stimmen. Im Jahre 1893 
wirkten die bisherigen Kartellparteien auch ohne 
förmliches Kartell zuſammen. Sie gewannen eine 
Verſtärkung, aber dieſe Verſtärkung ging bei den 
Erſatzwahlen theilweiſe wieder verloren. Demgemäß 
zählen die Konſervativen, Freikonſervativen und 
Nationalliberalen gegenwärtig 141 Stimmen im 
Reichstag; zuzüglich der Antiſemiten verfügen ſie 
über 157 Stimmen. Jetzt beſteht das Beſtreben, 
bei den neuen Wahlen, die Mandate des Kartells 
zu vermehren und eine Reichstagsmehrheit zu ſchaffen, 
bei der die Konſervativen und Nationalliberalen 
wieder das Heft in die Hand bekommen. 

Dieſe Beſtrebungen richten ſich vor allem gegen 
das Zentrum. Dieſe Partei iſt gegenwärtig aus⸗ 
ſchlaggebend, und wenn ſie auch oft zu Gunſten 
der Regierung oder der reaktionären Wirthſchafts⸗ 
politik den Ausſchlag giebt, ſo iſt die maßgebende 
Stellung doch den „nationalen“ Parteien höchſt 
unbequem und ſoll deshalb erſchüttert werden. Die 
Gefahr einer Kartellmehrheit beginnt auch den 
Zentrumsblättern klar zu werden. Die „Schleſ. 
Volksztg.“ macht mit allem Nachdruck aufmerkſam 
auf „die Wiederherſtellung der Kartellmehrheit im 
Reichstage und die Herbeiführung einer konſervativen 
Mehrheit im Abgeordnetenhauſe. Die Lage iſt der- 
artig, daß wir ganz ernſtlich mit dieſen Gefahren 
rechnen müſſen.“ Wenn das Zentrum dieſe Gefahr 
erkennt, ſo wird es ſeine Wahltaktik darnach einzu⸗ 
richten haben. Die bei der letzten Wahl vom 
Zentrum beliebte Aufſtellung von Zählkandidaten 
auch in ſolchen Wahlkreiſen, in denen an einen 
Erfolg des Zentrums garnicht zu denken war, hat 
erheblich zur Vermehrung der Kartellmandate bei— 
getragen. Die eifrig betriebenen Zählkandidaturen 
des Zentrums entzogen der Linken in einer Reihe 
von Wahlkreiſen ſo viel Stimmen, daß die Kandidaten 
der Linken nicht mehr in die Stichwahl kamen und 
in Folge deſſen aus den Stichwahlen National- 
liberale oder Konſervative hervorgingen. 

Es mehren ſich die Anzeichen, daß die Zentrums 
partei einzuſehen beginnt, wie ſehr ſie mit dieſer 
unterſchiedslos betriebenen Aufſtellung von Zähl⸗ 
kandidaten ſich ins eigene Fleiſch ſchneidet. Die 
parteioffizielle Korreſpondenz für Zentrumsblätter 
hebt nachdrücklich hervor, daß die Aufſtellung von 
Zählkandidaten nicht in allen Wahlkreiſen am Platze 
iſt. Sie ſchreiben: „Wenn z. B in einem Kreiſe, 
wo die Katholiken nur eine beſcheidene Minderheit 
bilden, ein Sozialdemokrat, ein Nationalliberaler 
und ein Freiſinniger in Wettbewerb treten, ſo hängt 
das Schickſal des Mandats häufig davon ab, ob 
der Nationalliberale oder der Freiſinnige im erſten 
Wahlgange die zweithöchſte Stimmenzahl erreicht. 
Wenn die Katholiken einen Zählkandidaten aufſtellen, 
fo kann leicht der Nationalliberale in die Stich— 
wahl mit dem Sozialdemokraten kommen und dann 
mit Hilfe der ganzen geſetzlichen und friedlichen 
Bürgerſchaft den Sieg erringen. Stimmen aber 
die Katholikengleich im erſten Wahl⸗ 
gange für den Freiſinnigen, ſo kommt 
vielleicht dieſer in die Stichwahl mit dem 
Sozialdemokraten und wird gewählt.“ 

Daß dieſe Darſtellung durchaus zutreffend iſt, 
dat ſich an zahlreichen Beiſpielen an der Hand 
ie Wahlſtatiſtik beweiſen. Hoffentlich beherzigt 
1115 Bentrumspartei angeſichts der drohenden Gefahr 
bewäh ten ellmehrheit dieſe Lehren und kehrt zu der 

cen Taktik zurück, die fie bei früheren Wahlen 


unter Lei i 8 
Aa des Abg. Windthorſt ſtets befolgt hat. 


es ſicher neli 195 He 
des Herrn v. ſicher gelingen, der Sammelpolitik 


Miquel ein Paroli zu bieten. 
1 5 ones wird es ſich auch im Wahlkreiſe 
f 1 9 Er 11185 79 für das Zentrum empfehlen, 
von der Aufſtellurg eines Zählkandidaten abzuſehen 


und ſchon im erſten Wahlgange für den noch aufzu⸗ 


ſtellenden Kandidaten der Freiſinnigen zu ſtimmen. 
Wenn auch die Ausſichten auf Erfolg gerin 3 ſind, 


lbing, Donnerſtag, 


REN 


Inſerale 


N 
8 


den 17. März 1898 
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Agrarier Hern v. Puttkamer-Plauth nur abgenommen 
werden kann, wenn es gelingt, einen Kandidaten 
in die Stichwahl zu bringen, der bei derſelben auf 
die Unterſtützung durch die Sozialdemokraten rechnen 
kann. : 


Ein neuer Aufſtand in Deutſch⸗ 
Oſtafrika. 

In Deutſch-Oſtafrika ſcheint ein neuer gefähr- 
licher Aufſtand ausgebrochen zu ſein. Die über 
koloniale Vorgänge in der Regel gut unterrichteten 
„Berliner Neueſten Nachrichten“ erhalten von ver— 
trauenswürdiger Seite darüber Mittheilungen, 
welche beſagen, daß der Häuptling Merere 
ſich mit 80000 Mann, von denen eine beträcht— 
liche Zahl mit Hinterladern bewaffnet ſei, gegen 
die deutſche Verwaltung erhoben hätte. 
Der Hauptmann Prince hatte Ende 1896 das 
Reich des Oberhäuptlings Quawa nach der Be 
ſiegung des Letzteren getheilt, er hatte Merere in 
Übena und Mpangire, einen Bruder Quawas in 
Uhehe als Sultan eingeſetzt. Merere hat, als er 
ſich der deutſchen Verwaltung nnterftellte, Maufer- 
gewehre erhalten; deshalb iſt die Angabe, daß er 
Hinterlader habe, erklärlich. Was die überraſchend 
große Anzahl ſeiner Krieger anlangt, von der 
berichtet wird, ſo ſagen Kenner des Landes, daß 
das große Volk der Wahehe leicht eine ſolche 
Anzahl zuſammenbringen könne. Merere ſoll ſich 
nänmich mit feinem alten Feinde, dem Quawa, 
verbündet haben, wodurch ihm die Wahehe zur 
Verfügung ſtänden. Ueber den Grund, aus welchem 
der Aufſtand entſtanden ſein könnte, wird nichts ge— 
meldet; doch liegen von anderer Seite Mittheilungen 
vor, welche wohl einen Schluß zulaſſen. Am 
Nordufer des Nyaſſa unter den Konde ſind 
danach ernſtliche Unruhen entſtanden. Der 
Stationschef von Langenburg, Hauptmann v. El⸗ 
pons, iſt auf einem Zuge von mehreren 
Tauſend Konde umringt worden und ſoll 
ohne Weiteres von den Waffen Gebrauch 
gemacht und dadurch eine große Aufregung 
unter ihnen hervorgerufen haben. Da die 
Konde ein zahlreiches und ſtarkes Volk ſind, welches 
20000 und mehr Krieger ſtellen kaun, ſo wäre es 
möglich, daß Merere, ihr nördlicher Nachbar, dieſe 
Aufregung benntzen will. Herr v. Elpons hätte 
vielleicht doch ſich mit ihnen in Frieden verſtändigen 
können. Als Dr. Bumillek 1893 auf einer 
Expedition durch Tauſende von Konde ſich plötzlich 
umringt ſah, ging er allein ohne Waffen auf ſie zu 
und beruhigte ſie ſo ſchnell. Merere ſelbſt iſt eine 
nicht leicht zu behandelnde Perſon. Hauptmann 
Prince entwirft von ihm folgendes Bild: „Merere 
iſt kein ſozuſagen „europäiſch kluger“ Kopf, wie 
etwa Kiwanga und Mpangire. Er iſt noch ſehr 
negermäßig, beſitzt aber eine ungeheuere Vorſtellung 
ſeiner Wichtigkeit und hat ſeine Waſſangu, die noch 
unter dem Einfluſſe des ſtrammen Regiments des 
alten, wirklich bedeutenden Merere ſtehen, feſt in 
der Gewalt.“ N ü 
Die „Berliner Neueſten Nachrichten“ knüpfen an 
dieſe Mittheilungen die Befürchtung, daß dieſer 
Aufſtand dem Gouvernement viel zuſchaffen 
machen und zur Aufbietung der ganzen ver— 
fügbaren Schutztruppe zwingen wird, wenn 
es nicht dem Hauptmann Prince durch raſches Ein- 
greifen, ſei es auf friedlichem Wege oder durch An— 
wendung von Gewalt, gelingt, vorher eine Einigung 
herbeizuführen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Abendſitzung vom 14. März 1898. 

Die Berathung des Kultusetats wird wieder 
aufgenommen in Anweſenheit von 19 Abgeordneten. 
Beſonders leer ſind die Bänke der Rechten, 
die durch den Frhrn. v. Zedlitz die Abhaltung 
einer Abendſitzung lebhaft befürwortet hatte. 

Abg. Frhr. v. Heeremann (Ztr) erklärt, daß 
ihm das theoretiſche Wohlwollen des Miniſters nicht 
genüge; thatſächlich hätten wir keine chriſtliche Volks⸗ 
ſchule. Den konfeſſionellen Frieden habe man 
durch den Kulturkampf ſchnöde und frevelhaft geſtört. 
(Oho!) Die Eltern können verlangen, daß die 
Kinder in ihrem Sinne erzogen werden. 

Kultusminiſter Boſſe erwidert, die katholiſchen 
Verhältniſſe beurtheile er nicht mit einem theoreti- 
ſchen Wohlwollen, ſondern nach Recht, Gerechtigkeit 
und Billigkeit. Unſere Schule iſt durch uns nicht 
unchriſtlich. Die Staatsſchule iſt eine verfaſſungs⸗ 


15 ç., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 d. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 6. pro Zeile, Belagsexemplar 10 4 
Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Max Wiedemann in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


ſo iſt doch unzweifelhaft, daß der Wahlkreis dem 


Tageblatt. 


50. Jahrgang. 


mäßige Einrichtung, wenn ſie auch in der Verfaſſung 


ſelbſt nicht vorgeſehen iſt, ſondern nur in dem 
Schulaufſichtsgeſetz begründet iſt. In den dogma— 
tiſchen Theil des katholiſchen Religionsunterrichts 
habe ich nie eingegriffen. Ich muß alſo die Vor— 
würfe des Vorredners aufs Entſchiedenſte zurück— 
weiſen. (Beifall.) Im Gegentheil bin ich ſtets 
bemüht, den Frieden zwiſchen Staat und Kirche auf— 
recht zu erhalten. Die katholiſche Kirche hat darauf 
Rückſicht zu nehmen, daß die preußiſche Bevölkerung 
zu zwei Dritteln evangeliſch iſt; wenn ich den 
Wünſchen dieſer Mehrhert entſpreche, ſo verletze ich 
damit noch lange nicht die Parität. (Lebhafter 
Beifall rechts und links, Ziſchen im Zentrum.) 

Abg. Herold (Zentr.) unterſtütt die Aus⸗ 
führungen des Frhrn. v. Heereman 

Abg. Rickert (Frſ. Vgg.) wünſcht genauere 
Spezialiſirung der Dispoſitionsfonds des Kultus- 
miniſters nach Stadt und Land und ſpricht ſich für 
Abſchaffung der Vorſchulen und Einführung der 
allgemeinen Volksſchule aus. 

Abg. v. Glembocki (Pole) empfiehlt die Ein⸗ 
führung obligatorifchen Unterrichts über den Werth 
des Obſtbaues in die Seminare und Volksſchulen. 

Geh. Rath Brandt erwidert, daß bereits Obſt⸗ 
bau- und Pflanzkurſe in den Seminaren eingeführt 
ſeien; auch in den Volksſchulen werde Werth auf 
den Obſtbau gelegt. 

Abg. Groth (ntl.) bittet, nach der Beſſerſtellung 
der Volksſchullehrer auch eine Aufbeſſerung der 
Gehaltsverhältniſſe der Mittelſchullehrer vorzunehmen. 

Vom Regierungstiſch wird erwidert, daß die 
Unterrichtsverwaltung dieſer Frage bereits näher 
getreten ſei. 

Nach unerheblichen Bemerkungen des Abg. 
Nadbyl (Zentr.), auf welche Miniſterialdirektor 
Kugler erwidert, ſowie der Abgg. Schröder 
(Pole) und Dr. Kruſe (natl.) vertagt ſich das Haus. 


47. Sitzung vom 15. März. 

Die Berathung des Kultusetats wird bei 
dem Kapitel „Elementar⸗Unterrichtsweſen“ 
fortgeſetzt. 

Abg. Latatz (Zentr.): Durch Vereinfachung des 
mechaniſchen Unterrichts könnte Zeit erſpart und 
dieſe zum Nutzen der Schüler mit Unterricht in 
landwirthſchaftlichen Zweigen, wie Obſtbau, Pilz- 
kunde, Fiſchzucht ausgefüllt werden. Redner be— 
ſchwert ſich ſodann über die Ausführung des Lehrer— 
beſoldungsgeſetzes in Schleſien. 

Geheimrath Germar erwidert, man müſſe 
gerade mit Rückſicht auf die ärmeren Landgemeinden 
darauf ſehen, daß die Gehälter möglichſt im Ein— 
klang mit den örtlichen Verhältniſſen gehalten 
werden. 

Abg. Dr. Porſch (Zentr.): Zu Schulräthen 
müſſen Männer berufen werden, welche das Ver— 
trauen der katholiſchen Bevölkerung haben. Lediglich 
die Zuſtände, wie ſie früher zum Segen unſeres 
Schulweſens beſtanden, wollen wir wieder hergeſtellt 
wiſſen, ohne dabei die Rechte des Staates ver— 
kümmern zu wollen. 

Es werden noch einige Titel erledigt und für 
die Weiterberathung wieder eine Abendſitzung anbe— 
ranmt. 


Abendſitzung vom 15. März. 

Berathung des Kultusetats. 

Mehrere Redner, die ſich für dieſe Sitzung zum 
Worte gemeldet hatten, ſind nicht erſchienen. 

Auf eine Klage des Abg. Schmidt-Warburg 
(Zentr.) über mangelhafte Pflege der Rektorats⸗ 
ſchulen im Weſten der Monarchie verſichert Minifterial- 
direktor Kügler, daß die Regierung ſtets beſte 
Fürſorge für die Rektoratsſchulen tragen werde. 

Abg. Dasbach (Zentr.) hält feine Behauptungen 
über ungenügende Errichtung von katholiſchen Volks- 
ſchulen aufrecht. 

Abg. Latacz (Zentr.) ſpricht ſeine Befriedung 
über die Erhöhung des Titels zur Unterſtützung 
für Wittwen und Waiſen von Elementarlehrern 
von 50000 Mk. aus. . ö 

Abg. Ban delow (konſ.) daukt der Regierung 
für die Bewilligung von 10000 Mk. für den Hand⸗ 
ertigkeitsunterricht. . ö 
Abg. vb. Scheudendorff (al.) tritt für weitere 
Pflege des Handfertigkeitsunterrichts ein. . 

Auf eine Anfrage des Abg. Pappenheim (ul.) 
wegen Vorlage des zugeſagten Geſetzentwurfs be- 
treffend den obligatoriſchen Schulbeſuch taubſtummer 
Kinder erwidert Miniſter Boſſe, der Geſetzentwurf 
werde in dieſer Seſſion kaum noch vorgelegt werden 
können. Das Kapitel „Elementarunterricht“ wird 
hierauf genehmigt. 2. 


Politiſche Ueberſicht. 


Zur Sammlung von links und von rechts. 
Die Sammlung aller nicht⸗-agrariſchen 
Elemente des Bürgerthums von Stadt und Land 
findet, ſoviel wir bisher geſehen haben, in der 
geſammten entſchieden liberalen Preſſe Zuſtimmung, 
nur die „Nationalzeitung“ hat noch keine Worte 
gefunden, um ihre Stellung zu dem Sammelaufruf 
von links zu bezeichnen. Sie fühlt offenbar heraus, 
daß die wirthſchaftspolitiſche Erklärung der 
Liberalen für die nationalliberale Partei gleich- 
bedeutend mit einem Todtenſchein iſt, die ihre 
agrariſchen Mitglieder nothgedrungen an den Bund 
der Landwirthe abgeben muß, während die Elemente, 
die noch ſoviel Gemeinſinn haben, nicht den 
gemeingefährlichen Beſtrebungen der Agrarier Vor⸗ 
ſpann zu leiſten, nothgedrungen den Anſchluß nach 
links ſuchen müſſen. In der nationalliberalen 
Preſſe bricht ſich denn auch immer mehr die Er⸗ 
fenntniß Bahn, daß ein Zuſammengehen der 
Induſtrie mit den Agrariern unmöglich iſt. So 
ſchreibt die „Kölniſche Zeitung“, mit Bezug auf 
einen Artikel der „Kreuzzeitung“: „Die Parole der 
Sammlung heißt alſo: Die Induſtrie möge gefälligſt 
mitwirken, einen von den Agrariern beherrſchten 
Reichstag zu ſchaffen; aber ſie möge ſich, wenn ſie 
die Naivetät ſo weit treibt, nach den Wahlen nicht 
darüber beklagen, daß die oſtelbiſchen Junker, denen 
ſie die Steigbügel gehalten hat, einen großen 
Plünderungszug unternehmen, um 
die ſtaatliche Macht in klingende 
Münze umzuſetzen. Die „Kreuzzeitung“ iſt 
alſo ehrlich genug, den verwaſchenen Sammelaufruf 
als eine agrariſche Mauſefalle zu kenn⸗ 
zeichnen. Unſeres Erachtens könnte man ſich ebenſo 
gut um das Programm ſammeln, man wolle alles 
Gute, Edle und Schöne fördern und alles Schlechte, 
Gemeinſchädliche und Häßliche befehden. Dieſe 
ganze Politik der Sammlung läßt ſich nur ver⸗ 
treten, wenn eine ſtarke ſtaatsmänniſche Hand da 
iſt, welche die Bürgſchaft dafür bietet, daß die 
extremen agrariſchen Heißſporne in die dunkle Ecke 
geſtellt werden und mit ihren Forderungen als 
harmloſe Utopiſten gewerthet werden können. Nach 
den Erfahrungen der letzten Jahre hat aber in den 
Regierungskreiſen Niemand Luft, mit dieſen Herr- 
ſchaften ernſtlich anzubinden. Da wäre das 
Bürgerthum doch ſchlecht berathen, 


wenn es auch noch die parla⸗ 
mentariſche Machtſtellung der 
Oſtelbier verſtärken wollte. So- 


gar die „Berl. Neueſt. Nachr.“ müſſen ange⸗ 
ſichts des Aufrufs zugeben, daß das einſeitige Be⸗ 
tonen der landwirthſchaftlichen Intereſſen auch in 
ſchutzzöllneriſchen Kreiſen von Handel und Induſtrie 
Verſtimmung und Mißtrauen hervorgerufen hat 
Die „Germania“ meint am Schluſſe einer län⸗ 
geren Beſprechung, daß die Politik der Sammlung, 
die durch die gegenſätzlichen Deklarationen von 
rechts und links ſchon brüchig geworden war, durch 
die wirthſchaftlich⸗ liberale Erklärung einen Todes⸗ 
ſtoß erhalte. Statt zu ſammeln, hat der unter 
dem Patronat des Bundes der Landwirthe zu 


Stande gekommene Aufruf zerſtreut und 
mehr die Konkurrenz der Intereſſen von 
Landwirthſchaft und Induſtrie als deren 


Solidarität in den Vordergrund treten laſſen. 
* 


* 
Zur Flottenvorlage. Die „Köln. Volks⸗ 
ztg.“ meldet, daß die Zentrums fraktion einen 
neuen Vorſchlag betreffs der Deckungsfrage bei 
der Flottenvorlage ausgearbeitet habe, von dem 
anzunehmen ſei, daß er die Zuſtimmung des Bun⸗ 
desraths finden werde. , 
Ein Attentat auf den Geldbeutel der 
Minderbegüterten plant der braunſchweigiſche 
Landtag. Derſelbe beſchloß nämlich, die braun- 
ſchweigiſche Regierung zu erſuchen, im Bundesrath 
dahin zu wirken, daß die eigenen Einnahmen des 
Reiches durch vermehrte Beſteuerung der 
Genußmittel derart erhöht werden, daß die 
Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten die 
Matrikularbeiträge um 40 Millionen Mark 
überſteigen. — Der braunſchweigiſche Landtag hat 
jedenfalls eine Tabakfabrikatſteuer im Auge, wie ſie 
in der Reichstagsſeſſion von 1893/94 bom Reichs⸗ 
tage abgelehnt wurde. Nach dem damaligen Ge⸗ 
ſetzentwurf der Regierung ſollte die Tabakfabrikat⸗ 
ſteuer 45 Mill. Mk. ergeben, die zum weitaus größten 
Theile natürlich von den Verbrauchern der billigeren 
Zigarren aufzubringen wären. Auch Steuern auf 
andere Genußmittel belaſten die ſchwachen Schultern 
am meiſten und ſind daher zu verwerfen. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. März. 

— Der Kaiſer hörte heute Vormittag den 
Vortrag des Chefs des Militärkabinets, Generals 
von Hahnke, und nahm hierauf militäriſche Mel⸗ 
dungen entgegen. 

— Der Kaiſer wird zu der Enthüllungs⸗ 
feier in der Walhalla bei Regensburg am 22. März 
wegen der an demſelben Tage in Berlin ſtatt⸗ 
ſindenden Enthüllungsfeier in der Siegesallee nicht 
erſcheinen, ſondern ſich durch den Prinzen Friedrich 
Heinrich von Preußen vertreten laſſen. 

— Die Reiſe nach Jeruſalem wird das 

deutſche Kaiſerpaar der „Schleſ. Ztg.“ zufolge an⸗ 
fangs Oktober antreten; die Kirchenfeier dürfte am 
15. Oktober ſtattfinden. Nach Meldung des „B. T.“ 
wird die Kaiſeryacht „Hohenzollern“ auf der Fahrt 
nach Paläſtina außer dem Aviſo „Hela“ noch ein 
erſtklaſſiges Panzerſchiff, vorausſichtlich „Branden⸗ 
burg“ oder „Wörth“, zur Begleitung erhalten. 

— Wie die „Nordd. Allgem. Zeitung“ meldet, 
ſandte anläßlich des Stapellaufes der „Hanſa“ der 
Hamburgiſche Senat an den Kaiſer ein Glückwunſch⸗ 
telegramm, in dem es heißt: „der Senat iſt ſtolz 
darauf, daß eines von Euerer Majeſtät Schiffen 
den altehrwürdigen Namen der ſeebewährten Hanſa 
über das Weltmeer tragen wird, und wird die 
Fahrten des herrlichen Schiffes mit den herzlichſten 


Wünſchen ſtets begleiten.“ Hierauf antwortete der 
Kaiſer mit einem Danktelegramm. 

Der Geſetzentwurf, 
elektriſchen Maßeinheiten, 
Reichstage zugegangen. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tages wird morgen die Berathung des Flotten⸗ 
geſetzes fortſetzen. 

— Im Hauſe der Abgeordneten haben die Abgg. 
Rickert (fr. Vgg.), Traeger (fr. Volksp.) und 
Genoſſen den Antrag auf Annahme folgenden 
Entwurfs eines Geſetzes, betreffend den Re⸗ 
ligionsunterricht der Kinder von Diffiden- 
ten, eingebracht: Einziger Paragraph. Schulpflich⸗ 
tige Kinder, deren Eltern nicht einer vom Staate 
anerkannten Religionsgeſellſchaft anhören, können 
zur Theilnahme an dem Religionsunterricht eines 
von dem ihrigen verſchiedenen Bekenntniſſes nicht 
angehalten werden. 

— Die halbamtlichen „Berl. Polit. Nachr.“ 
dementiren die Nachricht, daß im preußiſchen Finanz⸗ 
miniſterium Studien zur Einführung einer Fahr— 
radſteuer gemacht werden. n 

— Der „Reichsbote“ hat einen ergötzlichen 
Beitrag unfreiwilligen Humors geliefert. An 
der Spitze des Blattes theilt er mit, daß er von 
nun ab einen anderen Kurszettel bringen wird, 
der ſämmtliche Werthpapiere enthält, die an der 
Berliner Börſe gehandelt werden. Er hoffe, damit 
ſeinen Leſern einen Dienſt zu erweiſen, und 
bitte ſie, „ſich durch dieſe weitere Vervollkommnung 
des „Reichsboten“ bewegen zu laſſen, ihn in der 
weiteren Verbreitung des Blattes freundlichſſt 
unterſtützen zu wollen.“ Der „Reichsbote“ iſt 
bekanntlich der erbittertſte Feind der Börſe, und 
wenn er nun einen vollſtändigen Kurszettel als eine 
„Vervollkommnung“ bezeichnet und darin einen 
Grund für weitere Verbreitung des Blattes findet, 
ſo hält es wirklich ſchwer, ernſthaft zu bleiben. 
Und daß er mit dieſer Vervollkommnung ſeinen 
Leſern einen Dienſt zu erweiſen hofft, beweiſt, Sa 
feine Aeußerungen gegen die Börſe nur platoniſche 
Moralpredigten waren. g 

— Eine „geſunde Liebhaberei“. Eine 
Petition mit zahlreichen Unterſchriften aus dem 
Rheinlande bittet um Herabſetzung der Jagdſchein⸗ 
gebühr für den Krammetsvogelfang. Die Bitte 
wird damit begründet, daß der Fang auf Vogel⸗ 
herden von Kleinbürgern und Perſonen des Arbeiter⸗ 
ſtandes ausgeübt werde, nicht des Verdienſtes 
halber, der ſehr gering ſei, ſondern als eine 
„geſunde Liebhaberei“, da der Weg von 
der Wohnung des Fängers bis zum Herde mit- 
unter zwei bis drei Stunden betrage. Bei der 
Erörterung dieſer Petition in der Kommiſſion gab 
der Regierungsvertreter die Erklärung ab, der 
Krammetsvogel gehöre zu den für die Landwirth— 
ſchaft abſolut nützlichen Vögeln. Die Regierung 
habe alſo großes Intereſſe daran, dem Ausſterben 
der Krammetsvögel durch Erleichterung oder Frei⸗ 
gabe des Fanges nicht Vorſchub zu leiſten. Der 
Krammetsvogel, bekangter unter dem Namen 
„Droſſel“, iſt einer unſerer nützlichſten Singvögel 
und neben dem Fink der lieblichſte Sänger des 
Waldes. Leider wird er noch immer zu den 
jagdbaren Vögeln gezählt, obwohl zahlreiche Natur- 
freunde ſchon lange die Aufhebung dieſer Beſtimmung 
fordern. Es wäre dringend zu wünſchen, daß der 
Liebhaberei, die zwar für die Fänger ſehr geſund 
ſein mag, die aber nur zur Verödung unſerer 
Fluren und Haine führt, ein Ende gemacht würde. 
Die Abnahme der Droſſeln und Amſeln und die 
Zunahme der Raupenplage, die in urſächlichem 
Verhältniß zu einander ſtehen, mahnen dringend 
dazu! ö 

— Zur Affaire von Dr. Peters ver⸗ 
öffentlicht der bisher am Kilimandſcharo abweſende 
Lieutenant a. D. Bronſart v. Schellendorff 
eine Erklärung, aus der hervorgeht, daß er ſeine 
Zuſtimmung zur Hinrichtung des Boys Mabruk 
nicht gegeben, auch zur Exekution nicht wie ſonſt 
üblich die Truppen habe antreten laſſen. Die 
Exekution habe Peters mit einer Art Heimlichkeit 
vollziehen laſſen. Die Verantwortung hätte er 
einzig und allein gehabt. Er habe ſie nicht ver⸗ 
hindern können, weil Peters das Recht zuſtand, 
Todesſtrafen über Eingeborene zu verhängen. Zur 
Zeit der Hinrichtung des Mädchens Jagodgo ſei 
er ſchon längſt zur Küſte kommandirt geweſen. 

— Der Landesausſchuß für Elſaß-Loth⸗ 
ringen genehmigte heute den Landes- 
haushaltsetat pro 1898/99 in dritter Leſung. 
Der Etat balancirt mit 59 765 784 Mk. 

— Die Stadt Königshütte iſt in der 
Art aus dem Verbande des Landkreiſes Beuthen 
O.⸗Schl. für ausgeſchieden erklärt worden, daß fie 
115 1. April d. Is. ab einen Stadtkreis 
ildet. 


die 
dem 


betr. 
iſt 


Heer und Marine. 


— S. M. S. „Oldeuburg“ wird ſich, der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge, demnächſt nach einem 
ſizilianiſchen Hafen begeben und dort vorausſichtlich 
für einige Wochen ins Dock gehen. Da nicht feit- 
ſteht, welche Verwendung die „Oldenburg“ nachher 
finden wird, ſo verläßt dieſelbe Kreta mit voll- 
ſtändiger Mannſchaft. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— In Budapeſt nahm die geſtrige Märzfeier 
einen ungewöhnlich großen Umfang an. Vom 
frühen Morgen an durchzogen Zehntauſende feſtlich 
gekleidete Perſonen aller Stände die Straßen der 
Stadt, die mit Fahnen reich geſchmückt waren. 
Die Läden waren geſchloſſen. In der National- 
Reitſchule veranſtaltete die Peſter Bürgerſchaft eine 
große Feier, an welcher zahlreiche, den oppoſitionellen 
Parteien angehörende Abgeordnete theilnahmen. 
Die anweſenden Sozialiſten brachten in die Feier 
dadurch einen Mißton, daß einer trotz des Wider⸗ 
ſpruches des Präſidiums ein gegen Oeſterreich 
gerichtetes Gedicht vortrug. In Folge deſſen 


verließen die Notabilitäten den Saal. Im großen 

Redontenſaal wurde eine Petöfi⸗Feier abgehalten, 

welche großartig verlief. Eine Störung der 

Ordnung fand nicht ſtatt. Auch ſonſt überall 

wurde der Tag in Ungarn feſtlich begangen. 
Italien. 

— In der Deputirtenkammer theilte 
der Präſident ein Erſuchen der Staatsanwaltſchaft 
mit, die Kammer möge die Ermächtigung ertheilen, 
gegen die Abgeordneten Macola, Donati, 
Fuſinato und Ta ſſi wegen ihrer Theil⸗ 
nahme an dem Duell mit Cavallotti 
das Strafverfahren einzuleiten. Das 
Verlangen wurde den Abtheilungen des Hauſes 
überwieſen. 

— Die Deputirtenkammer hat mit 
172 gegen 60 Stimmen den Geſetzentwurf 
betreffend die Unfallverſicherung der 
Arbeiter angenommen. 

— Die Fünferkommiſſion, welche mit 
der Prüfung der Crispi-Angelegenheit 
beauftragt war, hielt am Montag ihre letzte Sitzung 


ab. Der Bericht, welcher etwa 100 Seiten um⸗ 
faßt, wird der Kammer am Freitag vorgelegt 
werden. 


Frankreich. 

— In Folge des Zolaprozeſſes iſt Advokat 
Leblois von dem Rathe der Körperſchaft der 
Anwälte für ſechs Monate von der Ausübung ſeiner 
Thätigkeit als Anwalt ſuspendirt worden. 

Belgien. 

— Die Offiziere des deutſchen Kriegsſchiffes 
„Stein“ ſind am Dienſtag vom König empfangen 
worden. Der Empfang dauerte ungefähr zwei 
Stunden. 

Türkei. 

— Eine der „Politiſchen Korreſpondenz“ aus 
Ueskueb zugegangene Meldung ſtellt gegenüber den 
in letzter Zeit verbreiteten Nachrichten über be⸗ 
deutende Truppen verſchiebungen an der Grenze 
gegen Bulgarien feſt, daß im Vilajet Koſſowo 
ſeit Monaten keine Truppenbewegung erfolgt iſt. 
Die Beſatzung entlang der Grenze dieſes Vilajets 
erreiche kaum die Stärke von 10 Bataillonen. 

Aſien. 

— Oberſtlieutenant Gaisford, Verwaltungs⸗ 
beamter im Bezirke Thal-Chotiali (Belutſchiſtan) 
wurde nach einer Meldung aus Kalkutta bei 
Loralai von einem Ghaſi verwundet und iſt Dienſtag 
geſtorben. Der Mörder wurde verhaftet. 

Amerika. 

— Bon amtlicher Seite werden folgende Einzel- 
heiten über die Operationen in der Sierra 
Maeſtra auf Kuba mitgetheilt. Mehrere Regi⸗ 
menter mit Artillerie verließen Manzanillo am 10. 
d. Mts. unter der Führung des Oberſten Guelpe 
und unterſtützt durch den Dampfer „Reina de los 
Angeles“. Die Spanier ſchlugen die Inſurgenten 
und nahmen zahlreiche Poſitionen. Zahlreiche 
Inſurgentenfamilien unterwarfen ſich freiwillig. Die 
Mannſchaften der Kreuzer „Venadito“ und „Reina 
de los Angeles“ warfen ihrerſeits den Aufſtand 
zwiſchen dem Fluß Camarino und dem Ort ihrer 
Einſchiffung nieder. Ferner zerſtörten andere Ko⸗ 
lonnen von Falma aus das Lager der Aufſtändiſchen 
bei Solis und Serafina und brachten den Rebellen 
eine Niederlage bei. Schließlich ſoll die Diviſion 
Bernal am Sonntag Baire genommen haben. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 


Konflikt 

droht trotz aller Beſchwichtigungen der maßgebenden 
Stellen zu einer wirklichen Gefahr für den Welt⸗ 
frieden werden zu wollen. Trotzdem ſowohl in 
ernſthaften ſpaniſchen wie amerikaniſchen Kreiſen 
wohl niemand einen Krieg für unmittelbar hevor- 
ſtehend hält, will man auf beiden Seiten doch für 
alle Eventualitäten gerüſtet ſein und trifft daher 
Vorbereitungen für den Kriegsfall. Es liegen da⸗ 
rüber folgende Meldungen vor: Das am Sonntag 
von Cadix abgegangene Torpedoboots-Geſchwa— 
der wird ſich bei den Canariſchen Inſeln und bei 
Portorico nur ſo lange Zeit aufhalten, als es zur 
Verproviantirung braucht, und wird dann direkt 
nach Havana gehen. Ein zweites Torpedoboots⸗ 
Geſchwader wird in kurzer Zeit Spanien verlaſſen; 
vorausſichtlich wird dasſelbe nach Portorico gehen. 

tadrid, 15. März. Der „Imparcial“ ver⸗ 
öffentlicht einen patriotiſchen Artikel, in welchem es 
heißt, die lärmenden Vorbereitungen der Vereinigten 
Staaten würden Spanien nicht erſchrecken. 5 

Barcelona, 15. März. Der bisherige Marine⸗ 
attachee bei der ſpaniſchen Geſandtſchaft in 
Waſhington Söbrel hat einem Berichterſtatter gegen⸗ 
über erklärt, Präſident Me. Kinley und die Mit⸗ 


glieder der Regierung, ſowie alle ernſthaften 
Amerikanern wollen keinen Krieg. 
Liſſabon, 15. März. Der amerifanifche 


Kreuzer „San Francisco“ iſt in ſüdweſtlicher Rich— 
tung von hier ausgelaufen. EN 

New York, 15. März. Die Kommiſſion 
für den Ankauf von Hilfskreuzern beſichtigte 
die Dampfer „Saint Lous“ und „New Pork“. Der Kom⸗ 
miſſion ſind 63 Schiffe zum Kauf angeboten worden. In 
der Meerenge bei Sandy Hook werden Minen ge⸗ 
legt. Nach einer Blättermeldung aus Waſhington 
wird der Kongreß bis Montag ſpäteſtens Diens⸗ 
tag nächſter Woche auf den Bericht der Unter- 
ſuchungs⸗Kommiſſion betreffend den Kreu⸗ 
zer „Maine“ warten. Treffe er bis dahin nicht 
ein, dann ſolle die Unabhängigkeits⸗Er⸗ 
klärung Kubas erfolgen. Das Marine⸗ 
Departement beſchloß die Inſelgruppe der Tortugas 
(ſüdöſtlich { 
feſtigen. Die Inſeln ſollen als Baſis für Ope- 
rationen zur See im Kriegsfall dienen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 16. März 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 17. März: Normale Temperatur, ſtrichweiſe 
Niederſchlag, wolkig. 


der Halbinſel Florida) ſchleunigſt zu be⸗ 


Ein Parteitag der Freiſiunigen Volks⸗ 
partei für Oft: und Weſtpreußzen findet, wie 
bereits mitgetheilt, am nächſten Sonntag in Inſter⸗ 
burg ſtatt. Derſelbe beginnt Sonnabend Abend 
in einer öffentlichen Verſammlung mit einem Vor⸗ 
trag des Direktors Dr. Dullo aus Königsberg über 
„die freiheitlichen Ideen von 1848 und die Gegen⸗ 
wart“ im Saale des Geſellſchaftshauſes. Eben 
daſelbſt findet Sonntag Vormittag 10 Uhr der 
Parteitag ſtatt. Nach den Beſprechungen allgemeiner 
Natur und der Berichterſtattung aus den Wahl⸗ 
kreiſen werden Sektionen gebildet zu eingehender 
Beſprechung der Wahlvorbereitungen. Alsdann 
folgt die Berichterſtattung der Sektionen und die 
Nominirung der Kandidaten. Um 2 
Uhr findet ein gemeinſames Mittageſſen ebendaſelbſt 
ſtatt, à Couvert 1,50 Mk., excl. Getränke. An⸗ 
meldungen ſind an Herrn Otto Eichelbaum in Inſter— 
burg zu richten. Der Zentralausſchuß der Partei 
wird auf dem Parteitag durch den Abg. Fiſchbeck 
vertreten fein. Der Reichstagsabgeordnete Kopſch 
wird als Vertreter der Parteileitung an den Arbeiten 
des Parteitages theilnehmen. 

Kaufmänniſcher Verein. Die geſtrige, gut 
beſuchte Verſammlung eröffnete der Vorſitzende, Herr 
Stadtrath Sallbach, indem er Herrn Oberlehrer 
Rudorff das Wort zu ſeinem Vortrage über 
die Entwickelung der deutſchen Flotte ertheilte. 
Der Redner bemerkte zunächſt, daß er keinen politi— 
ſchen Vortrag über die gegenwärtige Flottenbewegung 
halten werde, ſondern ſich in ſtreng hiſtoriſchen 
Grenzen zu bewegen gedenke. Im Kampfe mit den 
Elementen hat der Menſch von jeher ſeine Stärke 
erprobt, und von ſeinem Streben, ſich das Waſſer 
dienft- und nutzbar zu machen, geben die älteſten 
Zeiten bereits Zeugniß. Waren damals die Fahr— 
zeuge auch ſehr einfach und unförmlich — wie die 
ausgehöhlten Baumſtämme (Einbäume) —, die erſt 
allmählich eine „modernere“ Form annahmen, fo 
ift umſomehr die Kühnheit zu bewundern, mit welcher 
einzelne Völker des Alterthums weite Fahrten mit 
dieſen primitiven Schiffen ausführten. Vor Allem 
muß man die Phönizier bewundern, ferner die 
Griechen, welche bekanntlich in der Seeſchlacht von 
Salamis die bedeutend ſtärkere perſiſche Flotte in 
die Flucht ſchlugen. Der Redner verbreitet ſich 
namentlich des Weiteren über die Entſtehung und 
Entwickelung der griechiſchen Flotte, ſowie die 
Deckung der Ausgaben für dieſelbe, welche in 
manchen Einzelheiten an heutige Verhältniſſe 
erinnert. Nach den Griechen waren es die 
Karthager, welche die Führung als bedeutende 
Seemacht übernahmen. Die Anfänge der 
germaniſchen Seeſchifffahrt datiren aus der 
erſten Chriſtenheit. Trotzdem auch damals noch die 
Fahrzeuge plump und ohne alle die Hilfsmittel 
der Nautik waren, ſo wehrten ſich doch die Frieſen 
und Sachſen erfolgreich gegen die Römer. Tacitus 
berichtet eingehend über Kriegszüge zu Waſſer, 
welche deutſche Stämme nach der galliſchen und 
ſpaniſchen Küſte ausführten. Später waren es 
namentlich der Wikinger und Normannen, welche ſich 
einen gefürchteten Namen als ſeetüchtige Macht 
ſchufen, ſodaß ſie auch heute noch Anerkennung für 
ihre Leiſtungen zur See finden. Die Hanſa, welche 
um das Jahr 1000 ins Leben gerufen wurde, gab 
dann dem Vortragenden Gelegenheit, ſich ausführlicher 
über dieſelbe zu verbreiten. Nach ihrer Blüthezeit, 
in der ſie zu großer Macht und Anſehen kam und 
mehrere Siege zur See errang, trat dann der all— 
mähliche Niedergang ein. 1630 löſte ſich die Hanſa 
auf, nachdem ihr 1468 bereits England die ihr 
bis dahin dort gewährten Vorrechte entzogen hatte 
und Rußland, fowie Schweden und Dänemarck dieſem 
Beiſpiel gefolgt waren. 1669 ging die einſt ſo 
wichtige Hanſa endgiltig ſchlafen. Der große Kur⸗ 
fürſt war dann bemüht, eine Flotte ins Leben zu 
rufen und es gelang ihm dies auch, ſo daß er ſo⸗ 
gar mit ihrer Hilfe 1683 die Kolonie Friedrichsburg 
an der weſtafrikaniſchen Küſte gründen konnte, doch 
ging nach ſeinem Tode die Flotte zurück 
und im Jahre 1720 wurde die Abtretungsurkunde 
der Kolonie unterzeichnet. Unter den Trümmern 
der letzteren hat man ſpäter Geſchützrohre gefunden, 
von denen eins, dem Schiff „Sophia“ gehörig, im 
Muſeum zu Kiel untergebracht iſt. Der Redner 
verlieſt ſodann einige Paragraphen aus den da— 
maligen Geſetzesbeſtimmungen für Marinebeſatzungen, 
die zum Theil von drakoniſcher Härte waren. In 
den 40er Jahren dieſes Jahrhunderts trat die Noth- 
wendigkeit einer deutſchen Flotte wieder ſtärker her- 
vor, ſodaß ſich die Nationalverſammlung zu Frank⸗ 
furt a. M. mit der Frage eingehend beſchäftigte 
und von ihn 1848 mit den fünf Schiffen „Deutſch⸗ 
land“, „Franklin“, „Hamburg“, „Lübeck“ und 
„Bremen“ der Grund zur deutſchen Kriegsmarine 
gelegt wurde. (Herr Kapitän Friers hatte eine 
in ſeinem Beſitz befindliche Abbildung dieſer fünf 
Schiffe zur Beſichtigung dem Verein leihweiſe zur 
Verfügung geſtellt.) Als eigentlicher Schöpfer unſerer 
Kriegsmarine muß jedoch Prinz Adalbert betrachtet 
werden, der, zwar ſelbſt kein Seemann, alles daran 
ſetzte, Preußen reſp. Deutſchland zur See einen ge- 
achteten Namen zu erwerben. Freilich wandte ſich 
England gegen dieſe Beſtrebungen und ließ keine 
Gelegenheit vorübergehen, um die volle Schale des 
Spottes und Zornes über das „Geſpenſt von 
Flotte“ auszugießen. Thatſächlich waren die da⸗ 
maligen Verhältniſſe unſerer Marine geeignet, 
den Spott berechtigt erſcheinen zu laſſen, man 
hatte überſehen, daß zur Entwickelung einer 
Marine nicht nur viel Geld, ſondern auch vor Allent 
Zeit gehört. So ließ die Begeiſterung für die 
Flotte ſchnell nach und im Jahre 1852 kam der 


Reſt der Schiffe ſogar öffentlich unter den Hammer. 


Aber nicht lange dauerte es, ſo nahm Preußen die 
Hebung der Marine in die Hand, und die ſieg— 
reichen Seegefechte bei Jasmund und Helgoland 
zeigten der Welt, daß die junge preußiſche Kriegs- 
flotte auf dem beſten Wege war, ſich zu einer Macht 
zu entfalten, mit welcher die anderen Seemächte 
rechnen mußten und dies umſomehr, als aus der 
Bundesflotte die Reichsmarine entſtand. Lebhafter 
Beifall der Zuhörer wurde dem Vortragenden für 
ſeine intereſſanten Ausführungen zu Theil. Wie 


der Vorſitzende mittheilte, wird am nächſten Dienſtag 
Herr Dr. Hautel einen Vortrag halten, deſſen 
Thema dem Tage (22. März, Kaiſer Wilhelms I. 
Geburtstag) angepaßt ſein wird. . 
Stadttheater. Zum Benefiz für Wilhelmine 
Jung ging geſtern Abend vor ziemlich gut be⸗ 
ſetztem Hauſe „Eine Palaſtrevolution“, Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Richard Skowronnek, in 
Szene. Das Luſtſpiel, welches für unſer Theater 
als Novität zur Aufführung gelangte, ſpielt theils 
in der Wohnung des Prokeſſors der Litteratur⸗ 
geſchichte Weibrecht, theils in der Redaktion der 
„Waage“, einer größeren Zeitung in Berlin. 


Nur der letzte Akt, welcher die bis da— 
hin getrennten Paare endlich glücklich zu— 
ſammenbringt, ſpielt in Dresden. Mit gutem Humor, 


wenn auch hin und wieder mit einigen Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten und Uebertreibungen find das Leben 
und Treiben in der Redaktion eines größeren 
Blattes geſchildert. Die Handlung des Stückes iſt 
kurz folgende: Dr. Hans Neuland, ein junger, 
ſchneidiger Journaliſt hat in der „Waage“ die 
literariſchen Arbeiten des Profeſſor Weibrecht ſcharf 


kritiſirt. Der Herr Profeſſor, vor Allem aber 
ſeine Frau Eugenie find daher auf Dr. 
Neuland nicht gut zu ſprechen. Frau 


Eugenie empfindet ſogar ſchon ein leiſes Grauen, 
wenn fie den Namen des Doktors hört. Zum Un- 


glück verliebt ſich nun noch Letzerer in das reizende 


Profeſſorstöchterlein Lili. Frau Eugenie, welche in 
ihrem Hauſe ein ſtrenges Regiment über Mann 
und Kinder führt, will das natürlich nicht dulden. 
Ebenſo bekämpft ſie es entſchieden, daß ihr 
Sohn cand. jur. Alfred Weibrecht, übrigens 
eine recht traurige Geſtalt, aus Examenfurcht 
die Juriſterei fallen läßt und Lientenant 
werden will. Der Widerſtand der energiſchen Dame 
wird aber ſchließlich durch Aufruhr in ihrem eigenen 
Hauſe, durch eine Palaſtrevolution gebrochen 
dieſer Revolution betheiligen ſich ihre Kinder und 
ihr Marn, eine unternehmungsluſtige Amerikanerin, 
Dr. Neuland und ſein Freund und Kollege, der 
alte Redakteur Findeiſen, ein Unikum von Grobheit 
und Biederkeit. Im letzten Moment giebt auch 
noch Frau Eugenie klugerweiſe nach, und ſo 
erfolgte ein allgemein befriedigender Schluß. Dr. 
Neuland heirathet feine Lili und der Juriſt Alfred 
Weibrecht wird von der Amerikanerin Florence Farber 
geheirathet. Die Novität fand, da flott geſpielt 
wurde eine recht beifällige Aufnahme. Namentlich 
hatte die reſolute Frau Eugenie in der Benefiziantin 
eine gute Vertreterin gefunden, deren Spiel der 
Rolle vollkommen entſprechend und möglichſt natur⸗ 
getreu war. Herr Leopold 
Profeſſor Weibrecht, den alten Pantoffelhelden recht 
gut und natürlich. Fräulein Elſe Petri ſpielte 
die Lili friſch und natürlich. Dr. Hans Neuland wurde 
von Herrn Paul Schwaiger in der flotten Weiſe, 
welche die durchaus nicht leichte Rolle verlangt, 
dargeſtellt. Fräulein Agathe Wilhelmy ſprach 
als Amerikanerin Florence Farber das Deutſche 
mit zamerikaniſchem Accent ziemlich gut und be— 
hriedigt auch in der Darſtellung. Der cand. jur. 
alfred Weibrecht iſt zwar, wie ſchon oben erwähnt, 
ht traurige Geftalt, aber ſo traurig brauchte er 
115 N werden, wie dies Hermann Rudolph 
in olferpi machte aus dieſem Kandidaten, welcher 
aur 5 ein ſchwacher Charakter iſt, eine ſo 
Juriſte Figur, wie ſie in Wirklichkeit weder unter 
pol ce u unter Lieutenants zu finden iſt. Ein 
diese g u. hat dem Autor bei Schaffung 
fit 5 5 olle ſicher nicht vorgeſchwebt. Er⸗ 
sel end wirkte dagegen die lebenswahre Dar— 
Es, 19 55 alten, braven Findeiſen durch 
Rollen obert Heiniſch. Die kleineren 
(Eveline aan durch Frau Direktor Beeſe 
Nauan chweiger), Henn Welten (Amalie 

» Helga Bally (Frau Bade) und 


Mathilde Harte i 
. ! ned 
Beſetzung gefunden. ee Kae ER 8 


effentlie ; s 
Generbe je Verſammlung. In einer im 


beſuchten 5 eſtern Abend abgehaltenen, ſehr gut 
Fischer Mentligen Berfammlung belt Her aft 
Ahriſtenverfo laude ber „Die armenſſchen 

un deutſche 


Miſſion im Orient“ I; 
eröffnet durch i ee un Br 
urze Au⸗ 


1 des Herrn Sup N Scheffer 
eiten wel 0 - 
ſchauung die Verhältniſſe in 5 50 aus eigener An⸗ 


rmenien k 8 
da er ein halbes Jahr lang in De 


gebieten Armeniens zur Organiſation f 
Liebesarbeit ſeitens des Berliner lee 
weilte, führte etwa folgendes aus. Armenien iſt 
ben Land, welches alle Chriſten intereſſiren muß; da 
e ſich der Berg Ararat, die Gegend zwiſchen 
a8 und Tigris, in welcher wahrſcheinlich das 
welche „gelesen hat. Die ‚ Shriftenverfolgungen, 
hier ſtattgefuddrbſte 1895 bis zum Herbſte 1896 
folgungen, die A haben, find die größten Ver— 
Jahr wurden nach Bebe hat. In dem erwähnten 
ſuln in Konſtautmnepel 150 0 eurardiſchen Kon⸗ 
geſchlagen, während 0 Chriſten todt⸗ 


; den ö 
verfolgungen in Rom einſt großen Chriſten. 
zum Opfer fielen. ea nur 30000 Chriſten 


b ntwir 
Verfolgungen mit all ihren Grausamkeiten ein Bld. 


So wurde z. B. in Urfa, dem eine 
Chaldäa, in 1½ Tagen 6000 Männer hinge „ 
3000 Frauen und Kinder trieb man in pie“ b 
in welcher ſie durch angelegtes Feuer elendiglich 
umkamen. In gleicher oder ähnlicher Weiſe 11555 
dein vielen Orten gemacht. Vor 1895 gab es 


ert 2 Millionen Chriſten, jetzt nur etwa Million. 


redn, Nord, Hunger oder Flucht iſt die Zahl ſo 
Aan worden. Die Chriſten ſind meiſtentheils 

en oder Handwerker, deren größte Sorge das 
Steuern bingen des Geldes zum Zahlen der 
gegenſeitig. Früher halfen ſich die Bewohner 
fanatiſch, d et find aber die Mohammodaner fo 
treide können hieran nicht zu denken iſt. Das Ge⸗ 
die Steuern d 15 Chriſten nicht verkaufen; können 
die Chriſten 110 G15 bezahlt werden, ſo werden 
nur 2 Wege, die efängniß geworfen. Es giebt 


Lage der Chriſten zu verbeſſern; 


An 


Weigel gab den 


entweder die Chriſten in Europa müſſen helfen durch 
Aufkauf des Getreides ꝛc. oder die Chriſten 
Armeniens müſſen entfliehen. Die Chriſten müſſen 


ſalſo — wenn ihnen nicht geholfen wird — ver— 


hungern, oder ſie müſſen entfliehen; werden ſie auf 
der Flucht erwiſcht, dann werden ſie erſchlagen. 
Die Flucht iſt ungemein ſchwierig. Man läuft 
häufig ſehr viele Stunden, um zu einem Dorfe zu 
gelangen, hat man ſchließlich ein Dorf erreicht, ſo 
wird den Chriſten nichts verabfolgt. In einem 
Falle gingen von 100 Entflohenen auf der Flucht 
60 Chriſten zu Grunde. Ueberall findet man an 
den Wegen menſchliche Ueberreſte. Die Unter— 
ſuchungen des Magens haben ergeben, daß ſich die 
Entflohenen Tage hindurch mit Gras genährt 
haben. Die Chriſten dürfen nicht einmal aus einem 
Waſſer trinken welches durch ein mohammedaniſches 


Dorf fließt. Werden ſie hierbei entdeckt, ſo werden 
ſie einfach erſchlagen. 


z erſchla Ein Thal zwiſchen Perſien 
und der Türkei, in welchem viele Chriſten auf der 
Flucht abgeſchlachtet werden, führt den Namen 
Mordthal. Es wird heutigen Tages noch weiter 
gemetzelt und gemordet. Die Unmenſchlichkeiten 
ſpotten jeder Beſchreibung. Die Chriſten müſſen 
ſich durch Aufheben der Hand zum Mohamedanis⸗ 
mus bekennen oder man quält ſie zu Tode. Viele 
Frauen und Mädchen über 13 Jahren werden in 
die Harems gebracht. Namentlich quält man die 
Geistlichen, um ein Verleugnen des Chriſtenthums 
zu erreichen. Die Preſſe ſieht als Grund der Grau: 
ſamkeiten die Gewiſſenloſigkeit der armeniſchen Kauf⸗ 
leute und die anarchiſtiſche Geſinnung der Ar— 
menier an. Dieſe Gründe treffen aber nicht zu. 
Anarchiſten findet man ja unter den Armeniern, 
doch entfallen auf 5 Millionen nur etwa 500 
Anarchiſten. Der wirkliche Grund für die Ver- 
folgungen iſt der Umſtand, daß die Armenier 
Chriſten find. In Deutſchland haben ſich in Frank— 
furt und Berlin Hülfskomitees gebildet; das Ber⸗ 
liner Komitee hat 400000 Mk. abgeführt; hiermit 
ſind 10000 Leute erhalten worden und werden 700 
Waiſenkinder verpflegt. Die Schweiz hat z. B. 
über 1 Million, die Quäker haben 5 Millionen 
Pfund Sterling als Unterſtützung aufgelegt. 
Wenn alles wacker au] ammenhält ; jo 
kann noch geholfen werden. Die ganze 
Bewegung geht vom Sultan aus; die 
Prieſter haben das Volk fanatiſirt. Letzteres ſteht 
in den Akten, welche der franzöſiſche Botſchafter 
nach Paris geſchickt hat. Die Aufgabe der Chriſten 
iſt es, das Volk ſo lange hinzuhalten, bis der 
künſtliche Fanatismus erloſchen iſt, dann werden 
wieder normale Verhältniſſe einkehren. Es ſind in 
Armenien bisher durch die deutſchen Chriſten zwei 
Miſſions Kliniken gebaut worden mit deutſchen 
Aerzten und Aerztinnen. In Urfa haben die deut— 
ſchen Aerztinnen den Paſcha und deſſen ganze 
Familie geſund gemacht, welcher Umſtand nicht un— 
weſentlich zur Beſſerung der dortigen Verhältniſſe 
beiträgt. Große Siechenhäuſer ſind eingerichtet 
worden, in welchen, getrennt nach den Geſchlechtern, 
je 60 Männer oder Frauen unterhalten werden. 
Auch ſind noch 7000 Waiſenkinder zu unterhalten. 
Die Unterhaltung eines Kindes koſtet jährlich circa 
100 Mk. Durch Zahlung von 100 Mk. jährlich 
können Deutſche Pflegeeltern eines Waiſenkindes 
werden. Für 300 Waiſenkinder ſind Pflegeeltern 
bereits ermittelt. Die Pflegekinder bleiben dort, die 
Pflegeelternerhalten aber Photographie und Lebenslauf 
und bleiben im Briefwechſel mit ihrem Pfleglinge. Es 
können ſich auch mehrere Perſonen vereinigen zur 
Unterhaltung eines Pfleglings. Der Zweck bei der 
ganzen Arbeit muß bleiben, die armeniſche Kirche 
zu einer lebendigen Kirche zu machen, dann gewinnt 
man in ihr einen Stützpunkt für die Miſſion unter 
den Mohamedanern. Nachdem Herr Prediger 
Rahn noch die Aufforderung an die Anweſenden 
gerichtet hatte, freiwillige Spenden zum Beſten der 
Chriſten in Armenien zu geben, wurde die Ver— 


ſammlung mit einem Chorale geſchloſſen. 


Die Abiturienten⸗ Prüfung am hieſigen 
Realgymnaſium fand heute unter Vorſitz des Di— 
rektors ſtatt; als Commiſſarius des Magiſtrats 
war Herr Bürgermeiſter Dr. Contag erſchienen. 
Die acht Abiturienten waren Bergau I und II, 
Borth, Geisler, Netke, Röckner, Scheffler, Siede, 
ſämmtlich aus Elbing. 7 wurden von der münd— 
lichen Prüfung ganz befreit, der achte, Netke, nach 
kurzer Prüfung ebenfalls für reif erklärt. 

Stettiner Sänger. Die uns vorliegenden 
Programme der nächſten Sonntag, d. 20., und 
Monntag, d. 21. d. Mts., Abends 8 Uhr, in 
der Bürgerreſſource, ftattfindenden beiden humoriſti— 
ſchen Soireen der hier beſtens accreditirten „Stet- 
tiner Sänger“ enthalten ſo hochintereſſante Piecen, 
daß wir allen Beſuchern beſonders genußreiche Abende 
mit gutem Gewiſſen in Ausſicht ſtellen können. 
Die Herren „Stettiner“ haben ſich durch ihre vor— 
züglichen Leiſtungen bei uns hier ſo vortrefflich 
eingeführt, daß wir jedes weitere Wort zu ihrem 
Lobe für überflüſſig halten. Alſo die Parole für 
nächſten Sonntag und Montag heißt: „Bürger⸗ 
1 — Stettiner Sänger.“ (Näheres ſ. In- 
erat.) 

Perſonalnachricht. Dem Altſitzer Auguſt 
Grundmann zu Bartkamm iſt aus Anlaß ſeiner 
langjährigen und durch treue Pflichterfüllung aus⸗ 
gezeichneten Wirkſamkeit als Schulvorſteher das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Provinzialrath. Am Montag tritt in Danzig 
einer Sitzung unter Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten 
zuſammen. 

i Oberförſterſtelle. Die nen zu 
an Oberförſterſtelle Marienwerder im 
beſetzen. bezirk Marienwerder iſt zum 1. Juli zu 


Mil a 
Zöglinge ärpfticht für Seminariften. Sämmtliche 
höherer 1155 deeminarien in Preußen haben ſich 
ſtellen Dieſe 1 zufolge zur Muſterung zu 
untaugliche Mili dnurg ift getroffen, um die etwa 

aul chen Wilitärpflichtigen gleich bei der erſten 
e aulszuſcheiden und ſie nicht, wie bisher 
üblich, Sabre lang in den Liſten der Stammrolle 
weiterzuführen. 


der Provinzialrath der Provinz Weſtpreußen zu z 


Bauaus führungen aus Aulaß des nächſten 
Herbſtverkehrs. Da der außergewöhnliche Ver— 
kehrsaufſchwung aller Vorausſicht nach noch weiter 
andauern und im kommenden Herbſt ſich zu einem 
bisher nicht erreichten Umfange ſteigern dürfte, ſo 
darf nach einem Erlaß des Miniſters an die Eiſen⸗ 
bahndirektionen zur Verminderung der hieraus zu 
erwartenden Schwierigkeiten, wie bisher, ſo auch 
jetzt nichts verabſäumt werden, um die Bahnanlagen 
den zu erwartenden Verkehrsbedürfniſſen entſprechend 
bis zum Herbſt ſoweit wie möglich zu vervollſtändigen. 
Wie im Vorjahre, ſo ſind auch im Etat für 1898/99 
beträchtliche Mittel für eine erhöhte Sicherheit des 
Betriebes und eine erleichterte Abwickelung des 
Verkehrs vorgeſehen. In Bezug auf die für 
1898/99 vorgeſehenen Bauten find die Vorbereitungen 
derart zu treffen, daß ſofort nach Bereitſtellung der 
Mittel mit der Ausführung begonnen werden kann; 
es gilt dies ganz beſonders für die Bauten und 
Beſchaffungen, die als dringliche augeſehen werden 


müſſen. Es erſcheint auch wichtig, die im Etats⸗ 
jahre 1898/99 ſonſt noch auszuführenden Er⸗ 
gänzungsbauten und Bahnunterhaltungsarbeiten, 


durch welche der Verkehr gehemmt werden könnte, 
bis zum Herbſt fertig zu ſtellen. Soweit es für 
zweckmäßig erachtet wird, können Vorarbeiten oder 
Entwürfe auch durch Privatunternehmer angefertigt 
werden. 

Rückfahrkarten zum Oſterfeſt. Aus Anlaß 
des Oſterfeſtes wird nach der früher ſchon mitge— 
theilten Miniſterialbeſtimmung auf den preußiſchen 
Staatseiſenbahnen die Giltigkeitsdauer der am 
29. März d. J. und an den folgenden Tagen ge— 
löſten gewöhnlichen Rückfahrkarten bis einſchließlich 
den 22. April d. J. verlängert. Die Rückfahrt 
muß ſpäteſtens am letztgenannten Tage bis 12 Uhr 
Mitternachts angetreten werden. 

Sie können deutſch! Der „Geſ.“ ſchreibt: 
In einer weſtpreußiſchen Kreisſtadt hatte ein Grund— 
buchrichter wiederholt Gelegenheit, die Wirkſamkeit 
des Mittagszuges als Germaniſator zu be— 
wundern. Der nächſte Zug fährt nämlich erſt ſpät 
Nachmittags und ſo wurde als ſtändige Erſcheinung 
beobachtet, daß polniſche Parteien, die die Kenntniß 
der deutſchen Sprache zuvor geleugnet und auf die 
Ankunft des Dolmetſchers verwieſen wurden, ihre 
deutſche Sprachfertigkeit in dem Augenblicke wieder⸗ 
fanden, wo fie ſich an der Uhr im Gerichtsſaal 
abrechneten, daß ſie noch rechtzeitig den Mittagszug 
erreichen konnten. 


— — 4 


Telegramme. 


Berlin, 16. März. Die Kaiſerin konnte 
geſtern Nachmittag eine kurze Ausfahrt unternehmen. 
Berlin, 16. März. Staatsſekretär Graf 


Poſadowsky erklärte in der Budgetkommiſſion des 
Reichstages, die Regierungen ſtimmten der Annahme 
eines Paragraphen zu dem Flottengeſetz 
zu, wonach, falls die Marine ausgaben in 
einem Etatsjahre 17 525 494 Mk. überſteigen 
und die Reichseinnahmen nicht ausreichen ſollten, 
der Mehrbetrag e nicht durch Erhöhung 
oder Vermehrung der den Maſſen— 
verbrauch belaſtenden indirekten 
Reichsſteuern aufgebracht werden darf. 

Budapeſt, 16. März. Nach der heutigen 
Märzfeier zogen die ſozialiſtiſchen Arbeiter vor den 
Klub der Unabhängigkeitspartei, wo es zu lärmenden 
Auftritten kam. Die Polizei zerſtreute die Menge 
und nahm 19 Verhaftungen vor. Später rottete 
ſich die Menge wieder zuſammen, zog durch die 
Straßen und ſchlug die Schaufenſter ein. Sie 
wurde von der Polizei abermals auseinander ge— 
trieben, wobei weitere 20 Verhaftungen vorge⸗ 
nommen wurden. 

Rom, 15. März. Die deutſchen, ſowie eine 
Anzahl hieſiger Studenten, im ganzen 250, unter— 
nahmen heute mit mehreren Profeſſoren einen Aus— 
flug nach Tivoli. In einem Lokal wurde zu Ehren 
der Angekommenen ein Bankett veranſtaltet. Am 
Nachmittag kehrten die Studenten nach Rom zurück. 
Es verlautet hier, daß die römiſchen Studenten im 
Herbſt eine Reiſe nach Deutſchland machen werden. 

Madrid, 16. März. Dem „Correo militare“ 
zufolge finden zwiſchen der ſpaniſchen Regierung 
und der „Compagnic Transatlantique“ Vorbe⸗ 
ſprechungen betreffend die Ausrüſtung einiger 
Dampfer ſtatt. 

London, 16. März. Die „Times“ meldet 
aus Hongkong: Nach Nachrichten von den Philip— 
pinen ſind die in Bolinao angeſtellten Europäer 
unverletzt geblieben. Eine dort ſtehende Abtheilung 
ſpaniſcher Truppen wurde überrumpelt und 40 
Mann niedergemacht. Nach mehreren Gefechten 
gelang der Entſatz Bolinaos. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, Uhr 15 Min. Nachm. 


16. März, 2 

Börſe: Schwach. Cours vom 15.3. 16.3. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 103,80 108,90 
3½ pét. „ 1 .. q. . 03,80 | 103,80 

pCt. „ Ri 97,10 97,00 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,80 | 103,80 
3½ pCt. 1 x . . . , 108,90 | 103,90 

pct. „ „.... . 88,00 9790 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,40 100,30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101.09 ! 101,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 103.80 103,80 
4 pCt. Ungariſ e Goldrente 103,10 | 103,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,15 170,15 
la: anknoten Er 217,00 | 217,00 
4 pCt. Rumänier von 1800 . . 94,60 94.60 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 61,70 61.50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 93,00 93,40 
Disconto⸗Commandit . 204,40 | 204,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,20 —.— 
Spiritus 70 loco 24 
Spiritus 50 loro 64,00 A 


Königsberg, 16 März, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
a Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſ ionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht contingentirtt . 42,00 A Brief 
le . 42,00 & Brief 
Loco nicht contingentirt. . . 41,50 4 Geld 
Müritz 5 . 41.00 4 Geld 

Danzig, 15. März. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Ruhig. M 

Uma: 250 Tonnen. 


int. hochbunt und weiß. 190,00 

„ BEIDUNE kk 186,00 

Tranſit hochbunt und weiß 150,00 

1 1 e 5 1 149.00 
oggen. Tendenz: Höher. 

hulandiſcher c 135,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit . 105,00 

Gerſte, große 622—692 g) 140,00 

2 kleine (615—656 g) 120,00 

2 afer, inländiiher . . 2: 2 2 20. 137,00 

rbſen, inländiſche . 140,00 

BL Tranſit S. ee Ru ER 110,00 

Rübſen, inländiſche 210,00 


Glasgow, 15. März. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 3 d. Stetig. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. März 1898. 

Geburten: Maſchiniſt Carl Otto 
Krauſe T. — Fleiſcher Emil Schwarz 
S. — Kaufmann Johannes Meißner 
S. — Schloſſer Wilhelm Döhring T. 
— Fabrikarbeiter Friedrich Richter S. 
— Klempner Paul Steinhill S. — 
Tiſchler Heinrich Mecklenburg S. — 
Fabrikarbeiter Wilhelm Schmerling S. 

Aufgebote: Lithograph Hermann 
Auguſt Schinf-Elbing mit Anna Joh. 
Kirſchner-Bürgerwieſen. — Arbeiter 
Friedrich Auguſt Zimmermann = Eller: 
wald 3. Tr. mit Marie Rohwetter⸗Elbing. 
— Arbeiter Hermann Stangneth-Elbing 
mit Chriſtine Budweg-Spittelhof. — 
Schuhmacher Anton Stagnet-Elbing 
mit Maria Alex⸗Braunsberg. — Coms 
miſſionär Friedrich Reding mit Emilie 
Lehmann. — Schneider Hermann Riedel 
mit Louiſe Radzat. — Arbeiter Leopold 
Sommer mit Wilhelmine Borzinski. 

Eheſchließungen: Beſitzer Michael 
Woelke⸗Trunz mit Ww. Maria Marien: 
feld, geb. Quintern-Elbing. 

Sterbefälle: Tiſchler Franz Schmidt 
T. 4 M. — Schmied Gottfried Kiel— 
mann 55 J. 


Domerstas: Liedertafel. 


BEE” Grosse Betheiligung 2 
dringend geboten. 


Donnerſtag, den 17. März: 
(Bei halben Preiſen.) 
Zum letzten Male. 


Mutter Erde. 


Drama in 5 Akten von Max Halbe. 


Freitag, den 18. März: 
Benefiz für Rudolf Schweitzer. 


Robert und Bertram. 


Sonnabend, den 19. März: 
(Bei halben Preiſen.) 


Das Schosskind. 


Anfang 7 Uhr. 


Werkmeiſter- Verein, 

Die Beerdigung des Collegen 
Herrn Th. Leister: Donners⸗ 
tag Nachm. 3 Uhr, Gr. Strom: 
ſtraße Za. 


Ortsberband der deutſchen 
Gewerkvereine Elbing. 


Sonnabend, den 19. März er., 
Abends 8 Uhr: 


Herren- Abend 


im „Goldenen Löwen, 
Der Vorſtand. 
Am 10. Mai er. veranftaltet der 


Vorſtand des Guſtav Adolf-Frauen⸗ 
Vereins eine 


Ver loosung, 


deren Erlös armen evangeliſchen Schul⸗ 
kindern, Confirmanden und der Ge⸗ 
meindediakonie in Pangritz⸗Colonie zu 
Gute kommt. Hierzu erbitten die 
Unterzeichneten freundliche Unterſtützung 
durch Ueberweiſung geeigneter Geſchenke, 
ſowie durch Abnahme von Looſen, deren 
Vertrieb Frau Meibaum über⸗ 
geben iſt. 

Der Vorſtand. a 
Franziska Elditt. Anna Hartwig. 
Rose Krüger. Agnes Lenz. 
Laura Nesselmann. Ida Neumanu- 
Hartmann. Maria Malletke. 
Selma Sauerhering. 
Charlotte Schiefferdecker. 
Pfarrer Malletke. 


NN „ ertheilt einem jungen 
Wer wichen franzöſiſchen 
Unterricht? Anfangsgründe ſind be⸗ 
kannt. Offerten nebſt Preisangabe nach 
Fiſcherſtraße 27 II erbeten. 


„ Bürger-Ressource. z 
Sonntag, den 20. und Montag, den 21 März cr., 
1 zwei humoriſtiſche Soireen 

der in Berlin ſeit Jahren ſo beliebten und von ihrem 
früheren Auftreten hier beſtens accreditirten Hippels 


Stettiner Sänger. 


) Jaoeden Abend durchweg neues hochintereſſantes 5 
Programm. Auftreten des phänomenalen Sopran⸗ 

RL Sängers Herrn Fredi Ferry aus München. 
NZ 2 Aufang 8 Uhr. Entree 75 Pfg. 
Billets à 60 Pfg. ſind vorher in der Conditorei von R. Selck- 
männ, ſowie in der Cigarrenhandlung von Cajetan Hoppe zu haben. = 
Nur dieſe beiden Soireen. I 


7 
Gebrannte Caffee's, 
jeden Dienſtag und Freitag friſch ge⸗ 
A| brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
Ip. Pfd. 1,40, 1,60, 1,80 u. 2,00 % 


Chocoladen 


p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 .% 


ff. Vanille 
Bruch chocolade 


Avis! 


Herr Rich. Höppke, 


Materialwaaren⸗ und 
Lederhandlung, 


Leichnamſtraße 82, . 
bat einen Verkauf meiner Fa⸗ 
brikate pp. als: * 


5 waaren in nur beſter Qualität 
übernommen und wird ſolche zu . 3" billigſten Preiſen empfiehlt 

5 billigften Preiſen abgeben. E u 9 en Lott o, 
C. F Raether, j ohannisſtraße 13. 


Asph.⸗Dachpappenfabrik, 
Baumaterialien⸗ Handlung. 


Cement ꝛc. ꝛc. 


Maschinenöle, 


Herr Emil Hollasch, : Wagenfette 
Materialwaaren⸗, Holz und billigſt. 


Kohlenhandlung, 
2e Niederſtraße 7b, W 
bat einen Verkauf meiner Ja⸗ 
© brifate pp. als: 5 
Asph.⸗Dachpappen, 

Carbolineum, 

Holztheer, 

Steinkohlentheer, 
5 Cement Ic. N. ER 
übernommen und wird ſolche zu Mi 
= billigiten Preiſen abgeben. = 


C. F. Raether, 1 


Asph.⸗Dachpappenfabrik, L 
VDBaumaterialien⸗Handlung. | I| \ 0 | ' | 
R - „„ TIER GBR STE 25 5 


pTiß-LOLEN! 


Hert W. Potrafky ’ (Ziehung am 25. Mai 1898) 


Materialwaarenhandlung, 85 \ h 
Aeuß. Marienburgerdamm 13, 9a 1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 
empfiehlt die 


hat einen Verkauf meiner Fa⸗ 

brikate pp. als: 5 

Aasph.⸗Dachpappen, 
Steinkohlentheer, 
Carbolineum, 


(Wiederverfänfern möglichſten Rabatt) 


zur 


Ein Verſuch 
Holztheer, wird es lehren! 

85 Cement ꝛc. ꝛc. .. Als hervorragende Spezialität em- 
übernommen und wird Solche zu = pfehlen 


g biligſien Preisen abgeben. . neue echte holländiſche 
C. F. Raether, pTigarren u. Tabake. 


Allein⸗Verkauf für Elbing und Um⸗ 
gegend: 
Cajetan Hoppe Nachf., 
Michalski & Zachau, 


— ee 


f. Erdheermarmelade, 


ſchönſter Erſatz für Butter, 
pro Pfd. 60 8 empfiehlt die 


Neugutſtraße 21, Obs th 11 
hat einen Verkauf meiner Fa⸗ Alter Markt. 
brikate pp. als: 55 ß Pe 
Asph⸗Dachna pen, 
Carbolineum, 
Steinkohlentheer, 
Holztheer, 
Cement c. W. 


übernommen und wird ſolche zu f 
billigſten Preiſen abgebſen. = 


C. F. Raeiher, 


Asph.⸗Dachbappenf nbrif, 
Banmaterialien⸗Harldlung. 


gert Ernst Alstut, 


2 Materialwaareuhandlung u. 


Deſtillation, 


Jede Art 
Hand⸗ und 
Maſchinen⸗Stickerei 


wird ſauber und billig ausgeführt. 
85 D welche Kunſtſtickerei 
= amen, erlernen wollen, fün- 
nen jeder Zeit eintreten. 


bei Zech. 


e e 
HERR de e BEER 
Kr 8 2 


Bindfaden 


. p. Pfd. 1,00 % 

ar olineum, r Cacao's — 
Steinkohlentheer, Psd 1.40, 1,60, 2,00 u. 2,40 .% | 
Holztheer, ſowie ſämmtliche anderen Colonial- 


IJ. Staesz jun., Elbing, 
Koönigsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. — — 
Specialität:Streichfertige elfarben. 


bei der nächſten Poſtanſtalt beſtellen. 


vielen anderen 


f Expedition d, „Altpr. Ag Ä 


63 Ausführliche 


Friedrich Wilhelmplatz Nr. 5. 
55 richten 
Wiſſenſchaft. 


Armee, Marine und Civil Ver⸗ 


unst-Sihkm 


Inn. Mühlendamm 24, 


Theodor Hildebrand & Sohn, 


| Pack⸗Bindfäden bis zu den feinſten 


gebleichten in allen Farben, ſowie 
Handgeſpinſte, eigenes Fabrikat, 


en gros & en detail. 


. offerirt billigſt 
Carl Steppuhn, 
ite Börse, dan 


Brücke. 


— — —— —— 
et, ala, Re: 


5 45 
— 4 1 


Pt 


Efiectvolle, moderne 


Plakate und Etiquettes, 


sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen, 


Aufnahmen von Etablissements 
zu Preislisten, Facturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu civilen Preisen 


Carl Schmidt Nehf,, 


Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Elbing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. 


Für wenkges 


Geld 
können Sie eine gute Provinzial⸗Zeitung erhalten, wenn Sie die in Marien⸗ 
werder täglich erſcheinenden 


E euen Weſtpreußiſchen Mittheilungen ma 


Das Blatt koſtet für das Vierteljahr nur 
1 Mk. 80 Pfg., einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 20 Pfg. und zeichnet ſich vor 
Provinzialblättern durch beſonders ſchnelle und zuverläſſige Be⸗ 
richterſtattung aus. Seine Leitartikel ſind klar und allgemein verſtändlich ge⸗ 
ſchrieben, ſein lokaler und provinzieller Theil unterrichtet über alle Vorgänge in 
Stadt und Provinz, ſein Depeſchentheil iſt von beſonderer Ausdehnung. 

In dem den „N. W. M.“ beigegebenen Unterhaltungsblatt erſcheinen 


hochſpannende Erzählungen und gerade für das nächſte Vierteljahr iſt es ger 


lungen, beſonders feſſelnde Romane und Erzählungen zum Abdruck zu erwerben. 
In dem ebenfalls unentgeltlich beigefügten „Praktiſchen Rathgeber“ erhalten 
Landmann und Hausfrau werthvolle praktiſche Winke. 

Anzeigen, welche mit 12 Pfg. — für Auftraggeber außerhalb der 
Provinz Weſtpreußen mit 15 Pfg. — die Zeile berechnet werden, ſind von er— 
wünſchtem Erfolge. — 
Fünf Waal W. 5.00. 


M. 5,00. pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten“ 1 
. 2 4 
„Berliner Neueste Nachrichten 5 
bpoſtzeitungsliſte Nr. 999. Unparteiiſche Zeitung. Poſtzeitungsliſte Nr. 999 
aal täglich. 


Redaktion u. Expedition: Berlin SW., Königgrätzer Straße 42. 
JJ... ——A—¼ . — — en en & 


8 (Gratis-) Beiblätter: 

1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 

A Druckſeiten, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
achtſeitig, mit Schnittmuſter 
monatlich. 

3) „Humoriſtiſches Echo“, 
wöchentlich. 

0 „Verlooſungs⸗ Blatt“, zehn⸗ 


tägig. 
5) „Laudwirthſchaftliche Nach⸗ 
richten“, wöchentlich. 
6) „Die Hausfrau“, 
lich. | 5 
= 7 „Produkten⸗ und Waaren⸗ f 
waltung ſofort und vollſtändig Markt⸗Bericht“, wöchentlich. 
; 8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, Er: 
ER: Samml. neuer Geſetze u. Reichs- 
gerichts⸗Entſcheid. nach Bedarf. DE 
Im Roman-⸗Feuilleton erſcheint demnächſt der außergewöhnlich 5 
ſpannend geſchriebene Roman aus der Feder von Carl Ed. Klopfer, betitelt 


„Die Frau ohne Thränen“. 


Neu hinzutretenden Abonnenten wird der im laufenden Quartal 


Schnelle, ausſührliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 

Parteiblätter aller Richtungen. 
5 Parlamente = de 
richte. — Treffliche militäriſche 
Aufſätze. — Intereſſante Lokal⸗, 
Theater- und Gerichts Nach⸗ 
richten. — Eingehendſte. Nach⸗ 
über Muſik, Kunſt und 
= Ausführlicher 
Handelstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie ⸗Liſten. — 
perſonal⸗ Veränderungen in der 


ER; 
1 6 WE 

* 

25 


wöchent⸗ 


erſchienene Anfang des Romans auf der Expedition mitzutheilenden Wunſch MRS 


unentgeltlich nachgeliefert. 


Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten 
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf 


Auf Wunſch Probe-Nummern gratis und franko! 


re 


uche und vergleiche m 


zu Mk. 1.60 das Pfund. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 
Hofl. Sr. Maj. 


Goldene Jubiläumsmedaille London 1897. EEE 


für gute Stellen 


r HAIE ARE x 
e 
l — 
it 


WEN es na 
. 


m . H 5 
2 
: RUE wer ee} art 


des Königs, 


TR, 
tn r: 


Se a NE 
. N STE 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 


Holländiſchen Zigarren. 
. . 100 St. M. 3,— 


Amerigo .. en 
Loretta 100 „ „ O3,50. 
Nelly 100 „ „ 4,—. 
Dona Pilar. 100 „ „ 4.50. 
La Corona, kl. Facon 100 „ „ 4,80. 
La Palma. . . 100 „ „ 5,00. 
Hermes 100 „ „ 5.60. 
Backbord . 100 „ „ 5,80. 
Germania. 100 6,— 


Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 


I ranko. 


F. Frank, Weſel. 
ANARIEN 


edelite Sänger, verſendet unter 

Garantie, auch bei Kälte, das 

erſte Verſandgeſchäft Frau L. Jone, 

frühere Frau Maschke. f 
St. Andreasberg i. H. 
Proſpekte frei. 


25 Jahre beftehend. IE 


Nik. 22, —. 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer-Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, uur 
pr. Stück Mik. 22,—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
fonvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 
D. Simons & Sohn, Köln. 
An⸗, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre 2. 


Reinecke's Fahnenfabrik 
Sannover. 

Zur 3. Klaſſe 198. Lotterie 

ſind noch Looſe zu haben. 


Peters, 
Kgl. Lotterie⸗Eiunehmer. 


Zu meinen 


Zirkeistunden 


für ſchulpflichtige Kinder ſuche ich noch 
einige Theilnehmer innen. Aumel⸗ 
dungen von 12— 1 Uhr erbeten. 
„ Bückling, 
Alter Markt 43, IL 


alte Kellerthüre 


iſt billig zu verkaufen. 
Zu erſragen in der Expedition der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Zwei gut erhaltene 


birkene Bettgeſtelle 
und ein Kinder⸗Fahrſtuhl 
ſind billig zu verkaufen. 
St. Annenplatz 6, I, vorn links. 


Ein Geldschrank 


wird für alt zu kaufen geſucht. 
Zu erſragen in der Expedition der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Einen 


Lehrling 


ſucht per bald 


Carl Schmidt Nachfl., 
Litographie und Druckerei, 
Spieringſtraße 25. 


125 — n 
Kellnerinnen 
ſucht 
Otto Guthgesell, 

Inſterburg, 
Neior. Kirchenſtr. 12. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


— 


— . — NETERRAR HESS 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 15. März. 
Zweite Berathung der Militärſtrafgerichts— 
ordnung. f 
§ 1 begrenzt die Zuſtändigkeit der Militärſtraf⸗ 
gerichtsbarkeit auf 1) die Militärperſonen das ak— 
tiven Heeres und der aktiven Marine; 2) die zur 
„Dispoſition geſtellten Offiziere, Sanitätsoffiziere 
und Ingenieure des Soldatenſtandes; 3) die Stu⸗ 
direnden der Kaiſer Wilhelms⸗Akademie für das 
militärärztliche Bildungsweſen; 4) die Schiffsjungen, 
ſo lange ſie eingeſchifft ſeien; 5) die in militäriſchen 
Anſtalten verſorgten invaliden Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften; 6) die nicht zum Soldatenſtande gehörigen 
Offiziere & la suite und Sanitätsoffizieren à la 
suite, wenn und ſo lange ſie zu vorübergehender 
Dienſtleiſtung zugelaſſen ſind; 7) die verabſchiedeten 
Offiziere, Sanitätsoffiziere und Ingenieure des 
Soldatenſtandes, wenn und ſo lang ſie als ſolche 
oder als Militärbeamte im aktiven Heere oder in 
der aktiven Marine vorübergehend wieder Verwen⸗ 
dung finden; 8) die bei militäriſchen Unterſuchungen 
amtlich betheiligten en 
„Abg. Auer u. Gen. (Soz.) beantragen di n 
ſtändigkeit auf die Zuwiderhandlungen 179 0 905 
Militärgeſetze zu beſchränken und der Militärge⸗ 
richtsbarkeit nur zu unterſtellen 1) die Militärper- 
en 1 1 5 und der aktiven Marine; 
20 d militäriſchen Unter i . 
heiligten Perſonen. ſuchungen amtlich be 
Abgg. Munckel und Beh (fr. Vp.) bean⸗ 
tragen die Ziffer 2 zu ſtreichen und in Ziffer 7 
zu ſagen: Die zur Dispoſition geſtellten und ver- 
abſchiedeten Offiziere, wenn und ſo lange ſie als 
olche oder als Militärbeamte im aktiven Heere 
oder der aktiven Marine vorübergehend wieder Ver⸗ 
wendung finden. 
Ich muß aner⸗ 


Kriegsminiſter v. Goßler: 
kennen, daß das Ergebniß der Kommiſſionsbe⸗ 
rathungen im Ganzen ein erfreuliches geweſen iſt. 
Was ſich im militäriſchen Intereſſe aus dem 
baieriſchen Verfahren übernehmen ließ, haben wir 
zugeſtanden. Wir haben die Mündlichkeit und 
Oeffentlichkeit in weitgehenderem Maße zugeſtanden 
Uebertreiben darf man dieſe Prinzipien aber jeden⸗ 
falls in dem militäriſchen Verfahren nicht. Es 
handelt ſich dort nicht um Uebelthäter, die man 
ohne weiteres der Oeffentlichkeit preisgeben ſoll 
Ein richtiges und ſchnelles Verfahren, wie es nun 
einmal im militäriſchen Intereſſe liegt, kann nicht 
allein auf der Mündlichkeit beruhen. Da iſt nach 
1180 Erfahrungen ein gemiſchtes Verfahren, wie 
a1 a viel geeigneter, deshalb braucht 
1155 1 Strafverfahren der Vertheidi. 
1 ſo weitgehender Spielraum gewährt 
eb 1 im bürgerlichen Verfahren. Die 
für fehr w e hält die Kommiſſionsbeſchlüſſe 
allerdings 115 annehmbar. Zum Theil wäre ihr 
1115 115 die Wiederherſtellung der Regierungsvor⸗ 
ihnen 55 Die weitergehenden Anträge, die 
Theil n orliegen, ſind aber zu ihrem größeren 
haltenden anehunbar. „Ich bitte daher die ſtaatser⸗ 
a u Parteien, ſich möglichſt auf den Boden 

= ommiſſionsbeſchlüſſe zu vereinigen. 


Die Wohlthäterin. 


on von H. Du Pleſſaec. 
mäige autoriſirte Ueberſetzung von 
Auguſte Friedheim. 


Nachdruck verboten. 


Als ſie hinausging, man, 
rief ſie noch voller e die anderen lachten, 
wenn Du fie ſammt ihren beiden „Ach, mein Gott 
in Dein Himmelreich aufnimmt, dammen Töchtern 
u aufnimmſt, dann ſchick mich 
in die Hölle. Es wird mir dort noch beſſe De 
gehen, als mit denen zuſammen!“ e 
Durch dieſen Zwiſchenfall kam die Un 
551 die Religion. Paul hatte Savinien 
fein, vorfen, gleichgültig und lau im 

„Sieh,“ 
wie en 8 nun, „gerade ſolche Falle 
trünnigen Descordes machen uns zu Ab⸗ 
9 der Religion! N 71 15 1 
öffentliche Meinung lan Wenn man ſieht, wie die 
ihren Lebenswandel lobt. bre Frömmigkeit und 
weder vom Schein blenden 10 muß man ſich ent⸗ 
geſchieht, oder aber, man 15 wie das ſo oft 
fühlt ſich zurückgeſtoßen. Dann . zu klar und 
Françoiſe, „wenn ich im Paradies 1 man mit 
ſammen ſein ſoll, ſo liegt mir nichts 15 denen zu- 
„Ja,“ antwortete Paul, indem er aradies!“ 
und ihn mit den glänzenden Augen aufa b fbrang 
vor Erregung zitternder Stimme ausrief, Si aut 
Frau Descordes anbelangt, ſo haben Sie Recht 
Her es giebt zwei Arten von Frömmigkeit; was 
I ein Degcordes als ſolche hinſtellt, iſt keine. Das 
Ber Gebsleligion des Scheines, wo die Geſten ſtatt 
liebe verde z ſteben, wo die Eigenliebe die Nächften- 
den an die et, wo die Tugend der Menſchen nach 
rechnet wird. oe Glocke gehängten Wohlthaten be⸗ 
ene anders giebt eine andere Art Frömmigkeit, 
wahre, wie Goll gon und das iſt die einfache, 
ſich in zwei Wo ſie von uns verlangt. Die läßt 
Güte“ und das 155 zuſammenfaſſen: „Liebe und 
Savinien und im auch unbewußt die Ihre, Herr 
der Sie in aller runde find Sie frommer, Sie, 
Stille arme Verlaſſene wie uns 


5) 


terhaltung 
ſchon öfter 
Glauben zu 


wegen 


lieben, als die ganze Familie Descordes zuſammen 
genommen.“ 


Abg. Haſe (Soz.): Schon König Friedrich 
Wilhelm III. habe anerkannt, daß vor die Militär- 
gerichte eigentlich nur die Verſtöße gegen die 
Militärgeſetze gehören. Redner verweiſt dann auf 
die zahlreichen Fälle von Beſtrafung wegen Ver⸗ 
breitung ſozialdemokratiſcher Druckſchriften ꝛc.; die 


Druckſchriften ſeien meiſt außerhalb der Dienſtzeit 


verbreitet worden. Demnach 
nicht vor die Militärgerichte. 
Miiniſter v. Goßler: Das Verbreiten von Drud- 
ſachen ſozialdemokratiſchen Inhalts iſt den Soldaten 
verboten. Handeln fie dieſem Verbot zuwider, To 
werden ſie wegen Ungehorſams beſtraft. Die vom 
Vorredner erwähnte Kabinetsordre König Friedrich 
Wilhelm III. iſt allerdings ergangen. Der König 
hat ſich aber damals überzeugt, daß der darin ge- 
kennzeichnete Weg nicht eingeſchlagen werden konnte. 

Abg. Beckh (fr. Vp.) bittet den Antrag Munckel 
anzunehmen. 

Generallieutenant v. Viebahn: Die Offiziere 
z. D. ſind noch vollkommen mit allen Faſern mit 
dem Heere verwachſen. Deshalb iſt es durchaus 
am Platze, daß ſie den aktiven Offizieren in der 
Militärgerichtsbarkeit gleichgeſtellt werden und nicht 
den inaktiven. 

Abg. Baſſermann (kl.): An dem mühſam in 
der Kommiſſion errungenen Reſultat müſſen wir 
umſomehr feſthalten, als wir anerkennen müſſen, 
daß die Militärverwaltung uns in vielen Punkten 
ein dankenswerthes Entgegenkommen gezeigt hat. 
Iſt dabei nicht alles erreicht, was wir gewünſcht 
hätten, ſo bleibt doch der große Vortheil, daß das 
Militärſtrafverfahren für ganz Deutſchland auf eine 
gemeinſame Grundlage geſtellt und in ſeinen Einzel⸗ 
heiten nach modernen Anſchauungen umgeſtaltet 
wird. f 

Abg. Groeber (Z.): Meine Freunde ſehen das 
Geſetz im Ganzen als einen Fortſchritt an und 
nehmen die Mängel desſelben mit in den Kauf, um 
die Rechtseinheit zu Stande zu bringen. Man be— 
mängelt die Zurückdrängung des juriſtiſchen gegen⸗ 
über dem militäriſchen Element, aber ſelbſt in re⸗ 
publikaniſchen Staaten haben wir nach den uns in 
der Kommiſſion gemachten Mittheilungen keine ſo 
weitgehende Heranziehung des juriſtiſchen Elements. 
Die Gleichſtellung der Offiziere zur Dispoſition mit 
den inaktiven Offizieren hätte freilich auch unſeren 
Wünſchen eutſprochen, da aber die Regierung ent⸗ 
ſcheidenden Werth darauf legt, daß ſie den aktiven 
Offizieren gleichgeſtellt blieben, ſo bitte auch ich Sie, 
es bei den Kommiſſionsbeſchlüſſen zu belaſſen. 

Abg. Staudy (konſ.): Wir glauben, die NRegie- 
rung hätte in ihren Zugeſtändniſſen nicht ſo weit 
gehen brauchen, wie fie es gethan. Aber wir ſtehen 
den Kommiſſionsbeſchlüſſen im weſentlichen freundlich 
gegenüber. Unſere endgiltige Beſchlußfaſſung über 
die Vorlage behalten wir uns vor. 

Darauf werden die Anträge Auer und Munckel 
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei abgelehnt. 8 1 wird unver— 
ändert angenommen. Ebenſo debattelos § 1a bis 10. 

Nach 8 2 ſollen Perſonen des Beurlaubten⸗ 
ſtandes wegen einer Reihe militäriſcher Vergehen, 
Zweikampfs, wegen 


gehörten die Fälle 


e n 


Erſtaunt und entzückt ſah Marthe ihren Sohn 
an. 
„Weißt Du, daß Du alle Anlage zum ausge— 
zeichneten Kanzelredner haſt,“ ſagte Savinien lächelnd, 
obgleich er im Innerſten tief ergriffen war. 

„Wer weiß,“ antwortete Paul mit ernſter 
Stimme und ſah nachdenklich vor ſich hin. 


* * 
* 


Im Salon übten Dieuxdonnse und Angöélique 
ein neues Kirchenlied ein, welches für den nächſten 
Sonntag beſtimmt war. Der Vater las mit dem 
Ausdruck vollſter Zufriedenheit ein Buch, welches 
der gute Vicar Chavaſſieux ihm kürzlich geliehen. 
Der ganze Raum trug den Stempel derer, die ihn 
bewohnten und zeugte von langweiligſter Pleinbürger- 
lichkeit. Sofa und Stühle ſtanden in geraden 
Reihen an den Wänden, alle mit kleinen Decken be- 
hängt, vor jedem ein runder Teppich, um den Fuß⸗ 
boden zu ſchützen. Auf dem Tiſch vor dem Sofa 
ſtand eine Schale mit künſtlichem Moos. Zu beiden 
Seiten lagen Album, einige Andachtsbücher in 
Prachteinbänden u. ſ. w. An den Wänden hingen 
litographiſche Darſtellungen aus der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte. Die einzigen, weltlichen Gegenſtände außer 
dem Klavier, waren zwei Oelgemälde. Eines ſtellte 
Frau Descordes lächelnd in ſchwarzem Kleid und 
das andere Herrn Descordes, lächelnd in weißer 
Weſte dar. Ohne dieſe beiden Werke eines namen⸗ 
loſen Künſtlers hätte der Raum wirklich für das 
Sprechzimmer in einem Kloſter gelten können. 
Jedenfalls war die Luft ebenſo eiſig und kalt. 
Dennoch war Frau Descordes nicht kalt, als 
15 wie ein Wirbelwind in das Zimmer geſtürzt 
Er ohne ihren Hut abzunehmen ſich in einen 

Net fallen ließ und nach Athem ringend ausrief: 
busch Get re weiß ich alles! Das iſt eine 

% Was iſt denn zu 
Töchter und hört geicheben‘ 
„Um was ha 


fragten die beiden 
1 115 zu ſpielen. 
;mandelt es ſich denn,“ fragte Herr 

N 8 A ‚ 
„escorded tuhiger und ſah mit vom Leſen ermüdeten 
en Ra tan hinüber. 

„Jh TORE bon dort! welcher Skandal, welche 
Schande! rathet, wen ich dort gefunden h be 
den Herrn Landrath!“ ei 


1 


Subordinations⸗ 


vergehen ꝛc. der Militärſtrafprozeßorduung unter— 
ſtellt werden. 

Abg. Mundel beantragt, die Zuſtändigkeit 
wegen Zweikampfs zu ſtreichen. Der Zweikampf 
mit tödtlichen Waffen und die Herausforderung zu 
einem ſolchen ſei kein militäriſches Vergehen. 
Räume man ihnen hier eine exceptionelle Stellung 
ein, ſo könne leicht die Auffaſſung platzgreifen, daß 
der Zweikampf auch ein Vergehen bevorzugter 
Art ſei. 

Generallieutenant v. Viebahn vertritt die An⸗ 
ſchauung, daß die Beibehaltung der Kommiſſions⸗ 
faſſung eher zu einer Verminderung der Duelle 
führen würde, als die Verweiſung derſelben vor die 
Zivilgerichte. 

Abg. Bebel (Soz.): Wolle man das Duell 
ernſtlich vermindern, ſo müſſe man doch den Schein 
vernichten, als ſei dasſelbe vom militäriſchen Stand- 
punkt beſonders gerechtfertigt. 

Generallieutenant v. Viebahn: Die Militär⸗ 
verwaltung lege den größten und entſchiedendſten 
Werth auf die Beibehaltung der Beſtimmung. 

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) erklärt, ſeine Freunde 
würden für die Beibehaltung des Zweikampfs 
ſtimmen. Eine Verminderung der Duelle würde 
jedenfalls mit der Streichung nicht herbeigeführt 
werden können, ſeine Freunde ſetzten ſich ſomit mit 
ihrem prinzipiellen Standtpunkt gegenüber dem Zwei— 
kampf nicht in Widerſpruch. g 

Abg Bebel (Soz.) bezeichnet letztere Aeußerung 
geradezu als einen Hohn auf die Stellung, die das 
Zentrum bisher in der Duellfrage eingenommen 
habe. \ 

Die Abſtimmung über den Antrag Munckel 
iſt auf Antrag des Abg. Munckel eine namentliche. 

Dieſelbe ergiebt die Anweſenheit von nur 188 
Mitgliedern, von denen 78 für, 109 gegen den An- 
trag Munckel ſtimmen, während ein Mitglied ſich 
der Abſtimmung enthält. 

Das Haus iſt ſomit nicht beſchlußfähig. 
Sitzung muß abgebrochen werden. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch (Fortſetzung.) 


XXI. weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 
Landtag. 


Danzig, 15. März. 

Kurz nach 12 Uhr erſchien Herr Oberpräſident 
v. Goßler, in deſſen Begleitung ſich die Herren 
Oberpräſidialrafkh v. Puſch, Regierungsräthe 
v. Steinau⸗Steinrück und Buſenitz und Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Haſſel befanden, und eröffnete den 
Provinzial-Landtag mit folgender Anſprache: 

„Hochgeehrte Herren! Auch im abgelaufenen 
Jahre iſt, wie wir mit Dank erkennen, unſere 
Provinz von ſchweren Mißgeſchicken verſchont ge— 
blieben. Unſer heimathlicher Strom hat ſeine An⸗ 
lieger vor ſchweren Opfern bewahrt, in die 
Münſterwalder Niederung kehrt allmählich die 
alte Kultur zurück und auch die Neſſauer Niede— 
rung geht einer glücklicheren Zukunft entgegen. 
Die dringend gebotene Weiterführung der Reguli— 
rung der Weichſel bis zur Abzweigung der Nogat 


Die 


welches diesmal ohne Echo blieb. 

„Ich ahnte es wohl,“ entgegnete Dieurdonnde, 
welche blaß geworden war. 

„Aber woher kommſt Du denn?“ fragte der 
naive Gatte. 

„Ich komme von dieſer Charlier! Es war mir 
nicht ganz geheuer dort; ich wollte Gewißheit, nun 
habe ich mit eigenen Augen geſehen und bin über⸗ 
zeugt! Dieſer Landrath! Nach Allem, was wir ihm 
erzählt hatten!“ 

„In der That,“ ſagte der gute Descordes, 
welcher den Zuſammenhang noch nicht ahnte, „bei 
den Anſichten, welche Charlier öffentlich bekennt, iſt 
ſein Salon nicht gerade der geeignete Platz für den 
Landrath.“ 

„Ach, es handelt ſich auch nicht gerade um 
Politik,“ entgegnete Frau Descordes verächtlich. 

„Du verſtehſt mich gar nicht! Es gehen Dintze 
vor, von denen man nicht in Gegenwart der Kinder 
ſprechen kann. Der Landrath macht es ſich dort 
ganz behaglich — — — als wenn er zu Hauſe 
ſei — — bei Thee und Butterbrötchen.“ 

„Thee und Butterbrötchen?“ 

„Ja, er that ſo, als wenn er Paul bei ſeinen 
Arbeiten helfen müßte und blätterte in einem 
Wörterbuch.“ 

„Und ſie?“ 

„Oh! die ift ganz hingeriſſen — — fie ſpielte 
Klavier. Wahrſcheinlich hatte fie ſich raſch hin⸗ 
geſetzt, als ſie mich kommen hörte.“ . 

„Aber,“ ſagte Herr Descordes, welcher immer 
noch nicht recht verſtand, „der Landrath hat doch 
ſchließlich das Recht, Frau Charlier einen Beſuch 
zu machen; er kommt doch auch hierher.“ 

„Du wagſt noch einen Vergleich zu ziehen! 
Erſtens kommt er hierher — — oder vielmehr er 
kam hierher — — denn ſeine Beſuche werden 
immer ſeltener — — ſchon zwei Aufforderungen zu 
Tiſch hat er abgelehnt — — — es wundert mich 
auch nicht mehr — — — er müßte ja vor dieſen 
beiden Engeln erröthen, wenn er bedenkt, wo er 
verkehrt.“ 

„Du gehſt vielleicht doch ein wenig zu weit,“ 
ſagte der Hausherr, der endlich verſtand, um was 
es ſich handelte. N ö 

„Ach was, ſchweig, Edmond! Kümmre Dich um 


Deine Angelegenheiten und miſche Dich nicht in 


und der letzteren Schließung iſt mangels einer 


„Unmöglich,“ rief Angelique mit einem Lachen, 


Einigung unter den betheiligten Verbänden des 
Staates, der Provinz und der Deichgenoſſenſchaften 
noch nicht geſichert. ö 

Dagegen eröffnet wird in wenigen Monaten in 
neuer Geſtalt wieder eine in alter Zeit reich belebte 
Waſſerſtraße, die Elbinger Weichſel, welche auch 
unter weſtpreußiſchen Gebieten, denen der Weichſel, 
des Elbingfluſſes und des Oberländiſchen Kanals, 
den Güteraustauſch erleichtern wird. 

Dank der günſtigen Finanzlage des Staats und 
der Erkenntniß, daß den öſtlichen Landestheilen in 
beſonderem Maße die ſtaatliche Fürſorge ſich zu— 
wenden muß, dürfen wir auf einen reicheren Aus- 
bau unſeres Bahnnetzes hoffen und, wenn cs bis⸗ 
her wiederholt als ein Hemmniß bezeichnet iſt, daß 
Weſtpreußen hinter anderen Provinzen auf dem 
Gebiete des Kleinbahnbaus zurückgeblieben iſt, ſo 
hat der Einwand gegenwärtig ſeine Vorausſetzung 
verloren. Faſt in allen Kreiſen, ſelbſt in wirth— 
ſchaftlich ſchwächeren, wird ernſtlich über Klein— 
bahnprojekte verhandelt und die Fälle mehren 
ſich, in denen die Betheiligten dem Bau von 
Kleinbahnen vor der Ausführung von Chauſſeen 
den Vorzug geben. Die Vorlage des Provinzial 
Ausſchuſſes, welche unter Aufrechterhaltung des 
Beſchluſſes von 1896 neue Formen für die 
Betheiligung des Provinzial-Verbandes an Klein— 
bahn⸗Unternehmungen aufſtellt und den von der 
Staatsregierung geäußerten Wünſchen entgegen— 
kommt, wird Ihre bevorſtehenden Verhandlungen 
beherrſchen und die Entwicklung unſerer Provinz 
in beſtimmender Weiſe beeinfluſſen. 

Nach dem Vorgange des Staates und der anderen 
Provinzialverbände wird ſich auch Weſtpreußen der 
Aufbeſſerung der Gehälter ſeiner Beamten 
und der Aufhebung der Wittwen- und Waiſenkaſſen⸗ 
beiträge nicht entziehen können, ſo unerwünſcht auch 
die Steigerung der finanziellen Mehrbelaſtung em— 
pfunden werden mag. 

Auf, verſchiedenen Gebieten der erwerbenden 
Thätigkeit innerhalb unſerer Heimathsprovinz ſind 
in den verfloſſenen Monaten leiſe Anzeichen eines 
wachſenden Vertrauens und einer wirthſchaftlichen 
Beſſerung hervorgetreten. Möge ſich die Hoffnung 
auf eine Hebung unſeres Wohlſtandes bewahrheiten 
und mögen Ihre, von Vertrauen und Vorausſicht 
getragenen Beſchlüſſe dazu dienen, das erſehnte 
Ziel zu erreichen. 

Mit dieſem Wunſche erkläre ich als königlicher 
Kommiſſarius Kraft allerhöchſten Auftrages den 21. 
weſtpreußiſchen Provinzial⸗Landtag für eröffnet.“ 

Nachdem dann der Alterspräſident Amtsrath 
Bieler⸗Bankau ein Hoch auf den Kaiſer ausgebracht 
hatte, wurde zur Wahl des Vorſitzenden ge— 
ſchritten, welche diesmal durch Zettelwahl erfolgte. 
Zum Vorſitzenden wurde Herr v. Graß-Klanin, zum 
Stellvertreter General z. D. v. Wißmann⸗Brotzen 
wiedergewählt. Zu Schriftführern wurden hierauf 
per Acclamation gewählt die Herren Landräthe von 
Schmeling⸗Stuhm und Trüftedt-Berent und zu Stell— 
bertretern die Herren Bürgermeiſter Müller⸗Dt. 
Krone und Löhrke-Flatow. 

Der Landtag wählte hierauf die Kommiſſionen, 
nachdem beſchloſſen worden war, daß außer den 
ſtändigen Kommiſſionen noch eine Kommiſſion zur 


meine!“ 

„Biſt Du ſo überzeugt, daß es die Deinigen 
ſind?“ wagte Edmond ſchüchtern einzuwenden. 

„Die Meinigen? Iſt es nicht Pflicht jeder guten 
Chriſtin, nicht allein für ihr eigenes Seelenheil zu 
ſorgen, ſondern auch ſoviel in ihrer Kraft ſteht, für 
das ihrer Mitmenſchen bemüht zu ſein. Schon 
lange habe ich derartiges vermuthet — — — 
Frage Deine Töchter!“ 

„Oh ja, Mama durchſchaut das Treiben ſchon 
lange.“ 

„Nicht wahr, übrigens irre ich mich nie — — 
— Was hätten auch dieſe unſinnigen Ausgaben, 
welche die „Gräfin“ für die Häuslichkeit machte, 
ſonſt für Sinn gehabt. Dies Anſchaffen von 
Möbeln 2c., wobei fie das Geld des armen Charlier 
verſchwendet.“ 

„Oh!“ entgegnete der Gatte, „was fie dafür 
ausgiebt, kann Charlier wenigſtens nicht vertrinken.“ 

„Unglaublich — — — Du ergreifſt wahrhaftig 
noch für fie Partei!“ ö 

„Nein, nein ... Du wirft wohl Recht haben 

Du haſt ſicherlich Recht! Es iſt klar, daß 
wenn Herr von Haye in einem Wörterbuche blättert, 
das nicht die geeignete Beſchäftigung für einen 
Landrath iſt.“ 

„Wie waren ſie denn, als ſie Dich ſahen, 
Mama?“ u: 

„Ach, die find von einer Dreiſtigkeit! Sie 
wurden nicht einmal verlegen. Herr von Haye 
erkundigte ſich nach Euch und Frau Charlier bot 
mir Thee an. Ich habe in einem Ton gedankt, 
den fie wohl verſtanden haben wird, bin auch nur 
wenige Augenblicke geblieben, denn ich erſtickte faſt 
vor Erregung. Sie haben ſehr höflich von mir 
Abſchied genommen mit Ausnahme von Paul, der 
wüthend ſchien und kein Wort ſprach. . 

„Ja, aber .. ..“ bemerkte 5 Descordes, 

Dei dar rn MI 
en 55 gerade dieſes Mal, er wird nicht 
immer dabei ſein! Armes Kind! Welche Erziehung, 
welches Beiſpiel!““ N 

„Du vermutheſt alſo??? a 

„Ich vermuthe alles, halte alles für möglich, 
jetzt kann ich nicht mehr darüber ſagen. Aber es 
iſt Zeit einzugreifen, wenn es nicht ſchon zu ſpät 
iſt. Meine erſte Pflicht iſt, Charlier vorzubereiten; 
ich werde morgen Früh mit ihm ſprechen.“ 


x 


Berathung der Kleinbahnvorlage, beftehend aus 
Mitgliedern, und eine Kommiſſion zur Berathung 
des Normalbeſoldungsplanes, ſowie dee Vorlagen 
betr. die Provinzial⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe, be⸗ 
ſtehend aus 9 Mitgliedern, gewählt werden ſollen. 
Dieſer letzteren Kommiſſion ſoll auch die Petition 
der Lehrer und Lehrerinnen an den Taubſtummen⸗ 
Anſtalten zu Marienburg und Schlochau um Feſt⸗ 
ſetzung höherer Gehaltsſätze überwieſen werden. 

Der Vorſitzende theilte dann mit, daß auf den 
Wunſch der Abgeordneten, die der Kleinbahnkom⸗ 
miſſion angehören, auf die Tagesordnung der nächſten 
Sitzung, welche zu morgen Mittag anberaumt wird, 
die Berathung der Kleinbahnvorlage geſetzt werden 
ſoll. Uebermorgen wird dann die Plenarſitzung 
ausfallen, um den Kommiſſionen Zeit zu ihren 
Berathungen zu laſſen. Am Schluſſe der Verhand- 
lungen traten die Abgeordneten zu einer vertraulichen 
Sitzung zuſammen. 

Nachmittags fand beim Herrn Oberpräſidenten 
das übliche Feſtmahl zu Ehren des Provinzialland— 
tages ſtatt, zu welchem auch an die Spitzen der 
Behörden in Stadt und Provinz Einladungen er- 
gangen ſind. (Danz. Ztg.) 


Von Nah und Fern. 


* Im Preß⸗Beleidigungsprozeß Stöcker⸗ 
Schwuchow wurde am Montag das Urtheil ver⸗ 
kündet. Es lautete gegen Schwuchow auf 200 Mk. 
Geldſtrafe und Tragung von dreiviertel der Koſten; 
der Schutz des 8 193 wurde nicht zugebilligt. 
Stöcker wurde zur Tragung eines Viertels der 
Koſten verurtheilt. Prozeß Stöcker contra 
Schwuchow hat einige intereffante Enthüllungen 
gebracht. Unter den kommiſſariſch vernommenen 
Zeugen befand ſich auch der frühere Polizeiſpitzel 
von Bülow, der ausſagte, daß er im Jahre 1896 
von hier aus den Auftrag erhalten habe, Material 
über Stöcker gegen finanzielle Entſchädigung zu— 
ſammenzubringen. Er erkundigte ſich bei einem 
Redakteur der Berliner „Poſt“ (Schaper) darnach, 
wer ihm ſeine Arbeit bezahle und erhielt zur Ant⸗ 
wort: der Verlag der „Neuen Saarbrücker Zeitung“. 
Auf Lützow's Erwiderung, das ſei ihm nicht ſicher 
genug, da ihm genannte Zeitung völlig unbekannt 
wäre, wurde ihm bedeutet, er könue ganz ruhig 
ſein, hinter dem Verlage ſteht ja Frhr. v. Stumm. 
Lützow fügte bei: jo oder ähnlich habe ſich der ge- 
nannte Redakteur ausgedrückt. Später wünſchte 
Lützow, daß ihm Redakteur Schwuchow ſein ge- 
ſammeltes Material nochmals zur Verfügung ſtelle, 
der bedeutete ihm aber, daß er darüber kein Ver⸗ 
fügungsrecht habe. Nach ſeiner Ausſage erhielt L. 
das Honorar für fein Material theils per Poſtan⸗ 
weiſung durch den Redakteur der Berliner „Poſt“, 
theils auf Anweiſung deſſelben durch die Kaſſe der 
„Poſt“. Kommentar überflüſſig! 

* Als eine bodenloſe Gemeinheit bezeichnete 
der Vorſitzende die Handlungsweiſe, welche den 
Handlungsgehilfen Karl Grünewald am Montag 
unter der Anklage des Betruges vor das Berliner 
Schöffengericht führte. Am Schiffbauerdamm pflegt 
in den erſten Nachtſtunden ein 15jähriger Knabe zu 
ſtehen, der ſeines verkrüppelten Zuſtandes wegen 
einen bejammernswerthen Eindruck macht. Er handelt 


„Ja, am Abend iſt er auch meiſt nicht ganz 
zurechnungsfähig — — — aber wäre es 
beſſer — — —“ 

„Was?“ 

„Gar nichts zu thun!“ 

„Du thuſt mir wirklich leid, das iſt ſo ganz 
Deine Bequemlichkeit — — — nichts thun! Ja, 
wenn alles von Dir abhinge! Begreifſt Du denn 
nicht, daß es ſich um die Rettung zweier Seelen 
handelt, ja ſogar um drei — — — denn auch 
das Kind muß vor Anſteckung bewahrt werden — 
Nein, nein, ich will dieſe Aufgabe erfüllen. 
Es iſt wie ein Fingerzeig Gottes, daß ich gerade 
dieſes Vorgehen habe entdecken können und ich werde 
meine Pflicht thun!“ a 

„Handle nach Deinem Belieben,“ entgegnete der 
philoſophiſche Gatte und vertiefte ſich wieder in 
ſeine Lektüre. 

„Nun, Dieuxdonnée, während Mama ihre 
Sachen verwahrt, wollen wir unſer Lied noch ein- 
mal durchüben, bis übermorgen müſſen wir es ja 
können“ — — — und die Stimmen der beiden 
Engel vereinigten ſich zu einem wenig harmoniſchen 
Ganzen. 


* * 

Wie ſchwer iſt es doch Gutes zu thun! Wie⸗ 

viel Kränkungen muß man ſich gefallen laſſen; 
wieviel unvorhergeſehene Hinderniſſe treten uns ent⸗ 
gegen. Z. B. der blinde Eigenſinn derer, denen 
man Gutes thun will! Und doch darf man ſich 
nicht dadurch entmuthigen laſſen, denn die Ausdauer 
gehört auch zu den Tugenden. Nur durch dieſelbe 
haben die Bemühungen Werth. 
DPiieſe bitteren und doch muthigen Betrachtungen 
konnte Frau Descordes anſtellen, nachdem ſie eine 
Unterredung mit Charlier gehabt hatte, in der alle 
ihre Bemühungen Charlier, mit den Thatſachen be⸗ 
kannt zu machen, an deſſen Eigenſinn geſcheitert 
waren. Charlier war gerade guter Laune geweſen, 
hatte zuerſt über die Mittheilungen gelacht und 
ſchließlich mit den Achſeln gezuckt. Sein Stolz ver⸗ 
bot ihm jeden Argwohn. 

„Du theilſt mir gar nichts Neues mit. Die 
großen Ausgaben, von denen Du ſprichſt, beſtehen 
in zwei Goldſtücken, welche ich Marthe ſelbſt ge⸗ 
geben habe und in dem Erlös eines Armbandes, 
welches ſie verkauft hat, weil ſie gern das Haus 
ein wenig auffriſchen wollte. Es mißfällt mir gar 
nicht, wenn ich bei meiner Heimkehr das Haus ge- 
ſchmückt finde.“ N 
3 „Was nun den Landrath anbelangt, ſo habe 
ich Marthe ſelbſt erlaubt, ihn bei ſich zu ſehen. 
Es macht dieſen „Adeligen“ Vergnügen mit ein⸗ 
ander zu ſchwatzen. Jedes Thierchen hat ja nun 
doch ſein Plaiſirchen, nicht wahr? Ihr habt Eure 
Andachten und wir unſer Cafés — — — Du 
kannſt Dir übrigens doch denken, daß ein ſolcher 
Grünſchnabel einem Manne wie mir nicht gefähr⸗ 


7 J mit Wachsſtreichhölzchen. 


nicht][ Ruhe und mich auch — — — 
Deine Geiſtlichen, wenn Du die beaufſichtigen willſt, 


In einer unfreundlichen 
Januarnacht wankte er ſeiner in der Elſaſſerſtraße 
belegenen Heimſtätte zu. Unterwegs begegnete ihm 
der Angeklagte. „Kaufen Sie mir eine Schachtel 
Wachskerzen ab, lieber Herr!“ Der Angeredete 
blieb ſtehen, blickte auf den Knaben und ſah ſich 
um. Die Straße war faſt menſchenleer. Da er⸗ 
faßte ihn eine teufliſche Idee. „Ich will Dir eine 
Schachtel für 10 Pfennige abkaufen, aber dann 
mußt Du mir auf eine Mark herausgeben.“ Der 
Knabe zählte mit zitternden Händen ſeinen Schatz. 
„Ja, ich habe ſoviel, es find aber viele Sechſer da- 
bei.“ Schüchtern blickte er auf den Herrn, den er 
als ſeinen Wohlthäter anſah. „Das macht nichts, 
gieb nur her!“ „Hier lieber Herr.“ Und der arm⸗ 
ſelige Krüppel gab dem feingekleideten Herrn das 
Geld nebſt einer Schachtel Wachszündhölzer. Und 
was that dieſer Unmenſch? Er lief davon, unbe⸗ 
kümmert um das Jammern des armen Jungen. 
Zum Glück wurde der Angeklagte von Leuten die 
ihm begegueten, aufgehalten, genöthigt feinen Raub 
wieder herauszugeben und dann zur Wache gebracht. 
Empörung gegen den Angeklagten zeigte ſich auf 
den Geſichtern ſämmtlicher Anweſenden, als der ver⸗ 
krüppelte Knabe erzählte, was ihm in jener Nacht 
begegnet war. Der Staatsanwalt beantragte gegen 
den Angeklagten einen Monat Gefängniß. Der Ge⸗ 
richtshof hielt dieſe Strafe aber für viel zu ge- 
linde; es wurde auf drei Monate Gefängniß er⸗ 
kannt. f 

* Die Feuerbeſtattung in Norwegen. Die 
norwegiſche Regierung hat dem Landtag einen Ge— 
ſetzvorſchlag bezüglich der Feuerbeſtattung unter⸗ 
breitet. Die dortige theologiſche Fakultät hat gleich. 
zeitig die Erklärung abgegeben, daß vom Geſichts⸗ 
punkt der kirchlichen Lehre aus gegen eine 
Beſtattungsart, durch welche die Auflöſung des 
Leichnams in ſchnellerer, mehr humaner und ſanitärer 
Weiſe als bisher vor ſich geht, abſolut nichts 
einzuwenden iſt. Auch die norwegiſchen Biſchöfe, 
mit Ausnahme des Drontheimer, haben ſich über 
die Feuerbeſtattung ſehr entgegenkommend ausge— 
ſprochen. — Was ſagen dazu unſere Frommen? 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 15. März. Der Weſtpreußiſche 
Reiterverein hielt geſtern unter dem Vorſitz des 
Herrn Oberſt Mackenſen aus Berlin feine Haupt⸗ 
verſammlung ab. Bei der Vorſtandswahl wurden 
die Herren Oberſt Mackenſen als Vorſitzender und 
v. Rümcker⸗Kokoſchen als Stellvertreter wieder,, 
Oberſt Klauenflügel vom 36. Feld-Art.-Regiment 
und Major v. Parpart, der neue Kommandeur des 
1. Leibhuſaren-Regts., neugewählt. Ferner wurde 
beſchloſſen, die Rennbahn des Vereins nach 
Zoppot zu verlegen und die Rennen am 10. oder 
17. Juli zu veranſtalten. Der Umſatz des Vereins 
betrug im vorigen Jahre rund 13000 Mk., die zu 
Rennpreiſen ausgeworfene Summe 6750 Mk. 

Thorn, 14. März. Auf eine ſonderbare 
Art iſt der Ulan Feyerabend der zweiten Eskadron 
des hieſigen Ulanen⸗Regiments zu Schaden ge— 
kommen. Er bemerkte, daß einer der im Kaſernen⸗ 
flure aufgeſtellten Karabiner geſpannt war. Er 
drückte ihn ab und hielt zugleich die linke Hand 


lich werden kann. Alſo beruhige Dich, laß ſie in 
Kümmere Dich um 


haſt Du genug zu thun — — — wart' einmal, 
ich weiß gerade ein ganz nettes Geſchichtchen über 
Deinen kleinen Chaviſſieur! Soll ich fie Dir viel- 
leicht erzählen?“ N 

Frau Descordes war eilig davongelaufen. 

Aber ſchließlich thue ich es ja nicht um Char- 
liers Ehre zu retten! Wenn er ſich nichts daraus 
macht, ſo iſt das ja ſeine Sache. — — Ich thue 
es aus Pflichtgefühl und muß in meinem Werke 
fortfahren. 

Sie hätte vielleicht hinzufügen können, daß der 
Haß, welchen ſie gegen dieſe Grafentochter hegte, 
die ſich ſo ihrer Autorität entzogen hatte, ein recht 
bedeutender Faktor bei dieſem Werke war. 

Trotz ſeiner großen Zuverſicht paßte Charlier 
doch etwas auf, ohne jedoch auch nur das geringſte 
Verdächtige zu entdecken. Zu keiner Stunde des 
Tages traf er den Landrath in ſeinem Hauſe. 

Gleich nach dem unerwarteten Beſuch von Frau 
Descordes hatte Savinien für einen Monat Urlaub 
genommen, und nur der Briefträger, welcher für 
Marthe und Paul ſeine Briefe brachte oder Frangoife, 
welche ihre Antwortſchreiben in den Kaſten beſorgte, 
hätten ſeinen Aufenthaltsort angeben können. 

Charlier war nach wenigen Tagen vollkommen 

beruhigt, nahm ſein früheres Kneipenleben wieder 
auf und dachte bei ſich, daß ſeine Kouſine mit ihren 
Schwätzereien wirklich verrückt fei. 
. Frau Descordes mußte einſehen, daß ſie einen 
falſchen Weg eingeſchlagen; aber keine Feſtung er- 
giebt ſich bei dem erſten Angriff. Die Belagerung 
muß hartnäckig ſein, die Kette muß immer feſter 
gezogen werden und ſchließlich muß man durch eine 
Breſche den Feind überrumpeln. 

Wie ein General, der nach einem Vorpoftenge- 
fecht, bei dem er zurückgeſchlagen, die Schlacht noch 
nicht für verloren giebt, ſo machte ſich auch Frau 
Descordes von Neuem an ihre ſelbſt geſtellte Auf⸗ 
gabe. Ihre beiden Engel unterſtützten ſie nach 
beſten Kräften und namentlich war Dieuxdonnse, 
der die ganze Sache eine arge Enttäuſchung be⸗ 
reitete, unermüdlich im Aufpaſſen. 

Ein wie zufällig hingeworfenes Wort, eine 
„vertrauliche“ Mittheilung, zu der man ſich eine 
„indiskrete“ Perſon ausgewählt, eine Andeutung, 
welche mit einem vielſagenden Lächeln oder eben 
ſo viel ſagendem Stillſchweigen beantwortet wurde, 
das alles genügte, um ganz Ganneville zu über⸗ 
zeugen. Es ſtand feſt, daß der Landrath der Ge⸗ 
liebte von Frau Charlier war und daß dieſe ihren 
Mann durch ihre tollen Ausgaben an den Bettel- 
ſtab brachte. 

Frau Vallier betheuerte, daß ſchon mehr als 
10,000 Fred. für Kleider und Möbel ausgegeben; 
Frau Léautaud hielt dieſe Summe für zu hoch — 


über den Lauf. Der Karabiner war aber geladen, 
und das Geſchoß zerſchmetterte dem F. den Zeige⸗ 
finger der linken Hand. Geradezu unerklärlich iſt 
es, wie die ſcharfe Patrone in den Karabiner ger 
langt iſt, und höchſt auffällig ferner, daß Feyer⸗— 
abend während des Abdrückens die Hand über den 
Lauf hielt. Deshalb und wegen einiger Aeußerungen 
des F. iſt der Verdacht entſtanden, daß er ſich die 
Hand hat verſtümmeln wollen und zu dem Zwecke 
den Karabiner ſelbſt geladen hat. Deswegen iſt 
gegen F., der im Lazareth behandelt wird, die 
Unterſuchung eingeleitet worden. 

Thorn, 15. März. Der Eisgang auf der 
Weichſel hat ganz aufgehört. Die Schifffahrt iſt 
wieder unbehindert. 

Marienwerder, 15. März. Der Scharfrichter 
Reindel iſt bekanntlich ſeines Amtes müde und will 
ſeine alten Tage in Ruhe genießen. Als Kandidat 
für den Scharfrichter ⸗Poſten tritt, wie die „N. 
W. M.“ hören, u. A. auch der hieſige Schuh⸗ 
machermeiſter Bader auf. Derſelbe hat ein Be- 
werbungsſchreiben an den Miniſter des Innern ge⸗ 
richtet und darauf den Beſcheid erhalten, daß ſein 
Geſuch dem Juſtizminiſter zugeſtellt worden ſei. 

Culm, 15. März. Einen intereſſanten 
Beſuch wird das Kaiſerpaar in dieſen Tagen 
dem „Bromb. Tagebl.“ zufolge aus unſerer Niede⸗ 
rung erhalten. Die Nachkommen des mennonitiſchen 
Beſitzers Abraham Nickel, der im Jahre 1820 ver⸗ 
ſtarb, wollen dem Kaiſer Birnen von einem hiſto⸗ 
riſchen Baum überbringen. Im Unglücksjahr 1806 
kam König Friedrich Wilhelm III. mit der Königin 
Luiſe und den jungen Prinzen, auf der Flucht be⸗ 
griffen, nach Graudenz. Dorthin ging nun Abraham 
Nickel und überreichte dem König 3000 Stück 
Friedrichsdor, während die biedere Frau des Land- 
mannes eine große Satte Butter und einen Trog 
mit Birnen der Königin überbrachte, indem fie hinzu⸗ 
fügte: „Dat ſollen ſek de kleenen Prenzen good 
ſchmäken loten.“ Dankend nahm die bedrängte 
königliche Mutter die Gaben entgegen. Die Bauers: 
frau fügte noch hinzu, daß der Baum ſo jung ſei 
wie die kleinen Prinzen. In den nächſten Tagen 
wird der Baum 100 Jahre alt, und Früchte des 
Hundertjährigen ſoll das Kaiſerpaar erhalten. 

Schwetz, 15. März. In der hieſigen Büchner⸗ 
ſchen Druckerei iſt eine elektriſche Anlage 
zur Erzeugung von Kraft und Licht hergeſtellt wor— 
den; dieſelbe verſorgt auch das Hotel Kaiſerhof mit 
elektriſchem Licht. Auch in der Hennig'ſchen Dampf. 
bäckerei iſt elektriſche Beleuchtung eingeführt. 

Flatow, 14. März. Der hieſige Magiſtrat 
beabſichtigt, für die Straßenbeleuchtung und alle 
ſtädtiſchen Anſtalten elektriſches Licht einzuführen 
und die Zahl der Lampen in den Straßen nahezu 
zu verdoppeln. 

Bromberg, 15. März. Aus der Haft ent- 
laſſen wurde der Bauunternehmer Wagnitz, der 
unter dem Verdacht, an dem Papenfußſchen Morde 
betheiligt zu ſein, vor einiger Zeit verhaftet worden 
war. Die Verhaftung war erfolgt auf Grund einer 
beeideten Denunziation einer früheren Geliebten 
des W. Da ſich außer dieſer Ausſage keine Ver⸗ 
dachtsmomente feſtſtellen ließen, erfolgte die Frei⸗ 
laſſung des W. — Wie wir ſ. Z. berichtet haben, 


| wird die Direktion des Bromberger Stadtthe— 


5 nach ihren genauen Berechnungen belief ſie 
ſich auf 7,500 Fres. Jede der Damen hatte irgend 
eine Entdeckung gemacht. Den größten Erfolg aber 
hatte entſchieden Frau Bouchard, die Frau des 
Thierarztes: 

Sie beſchwor, daß ihr Mann, als er dienſtlich 
in allerfrüheſter Morgenſtunde an dem Haus vorbei 
gekommen ſei, ganz deutlich eine männliche Geſtalt 
geſehen habe, welche an einer Strickleiter ſich auf 
die Straße herabließ. Dieſer Mann konnte doch 
nur Herr von Hahe fein! 

Frau Belamy verſuchte einzuwenden, daß die 
Leiter ſich aber am hellen lichten Tage auch noch 
dort befände und ein Dachdecker mit Ausbeſſerungs⸗ 
arbeiten beſchäftigt ſei; aber ſie hatte kein Glück 
mit ihren Bemerkungen. Es ſtand nun einmal 
feſt, daß der Landrath auf dieſem Wege jeden 
Abend in Marthes Wohnung gelangte, um ſie erſt 
bei Tagesgrauen wieder zu verlaffen. 

Volkes Gunſt iſt wandelbar! Diejenige, welche 
Savinien bei feiner Ankunft entgegengebracht, war 
in Nichts zerfloſſen. Schon ſeit langer Zeit ganz 
von ſeinen Empfindungen beherrſcht, hatte er die ſo 
ſehr beliebten Beſuche unterlaſſen, die angekündigte 
Verwandte war nicht gekommen, der berühmte Ball 
hatte nicht ſtattgefunden! All die neuen Toiletten 
wurden in den Schränken wieder unmodern. Die 
jungen Mädchen lächelten nicht mehr und die 
Mütter gaben ihre wohlwollenden Geſinnungen auf. 

Die Saat, welche Frau Descordes ausſtreute, 
fiel in gut vorbereiteten Boden und ſchoß luſtig 
und ſchnell in die Höhe. Ihre höchſten Erwartungen 
wurden noch übertroffen. 5 

Nach den Frauen kamen die Mäuner an die 
Reihe. Zuerſt wurde in den Cafés von den 
Liebeleien des Landraths gefproden. 

Die Spaziergänger auf dem Marktplatz hatten 
kein anderes Thema der Unterhaltung! Einige 
fanden die Geſchichte ſehr komiſch. Es tauchte 
ſogar ein Spottbild auf; das geheimnißvolle Papier, 
zu dem ſich kein Autor bekannte, wanderte von 
einer Hand in die andere, ja es war ſogar ſchon 
in Muſik geſetzt und man wollte wiſſen, daß es den 
jungen Damen Descordes paſſirt ſei, zwiſchen zwei 
Kirchenliedern die Melodie zu ſummen. 

Andere, ernſter beanlagte Naturen, wie der 
Hypothekenverwalter und der Gerichtsſchreiber 
bedauerten, daß ein Beamter des Minifterium 
mit derartigen Vergnügungen ſeine Zeit ausfülle, 
ſtatt ſie der Verwaltung ſeines Poſtens zu widmen. 

Wenn Savinien bei ſeiner Rückkehr ein klein 
wenig Menſchenkenntniß beſeſſen und nicht ſo ganz 
von dem Wunſch beſeelt geivefen wäre, den täg⸗ 
lichen Verkehr mit Marthe und Paul wieder auf⸗ 
zunehmen, ſo hätte er merken müſſen, daß ſich ein 
mächtiges Ungewitter über ihm zuſammenzog. So 
aber waren die drei Menſchen wieder täglich bei 
einander und ihr Zuſammenſein hatte den fried · 


aters mit Beginn der nächſten Spielzeit an Herrn 
Leo Stein (früher eine Reihe von Jahren Mit⸗ 
glied des Schauſpielperſonals in Danzig) übergehen. 
Der bisherige Direktor, Herr Lange hat ſich über 
die Gründe ſeines Rücktritts in einem Briefe aus⸗ 
geſprochen, in dem es u. a. heißt: „Nachdem das 
pekuniäre Reſultat des vorigen Jahres ſchon ein 
recht beſcheidenes und kaum nennenswerthes war, 
in dieſer Saiſon aber bereits am 1. Januar ein 
Defizit von ca. 8000 Mk. zu verzeichnen war, 
bleibt mir nichts übrig, als mich von einem Unter⸗ 
nehmen zu trennen, auf das ich die größten Hoff⸗ 
nungen geſetzt.“ 

Königsberg, 14. März. Das auf den Hufen 
gelegene Etabliſſement „Tivoli“ iſt von ſeinem 
bisherigen Beſitzer, Theaterdirektor Hugo Meyer in 
Danzig, an den Rentier Meentz verkauft worden. 
Dieſer gedenkt das dazu gehörige große Gelände 
zu Bauzwecken aufzutheilen. Das Etabliſſement 
Conradshof, ebenfalls auf den Hufen gelegen, 
iſt, abgeſehen von dem an den Thiergarten-Verein 
abgetretenen Stück, an den Rentier Czymmeck 
hierſelbſt verkauft worden. — Herr Profeſſor Bloch⸗ 
mann iſt gegenwärtig mit der Unterſuchung des 
Waſſers einer zweiten, auf dem Grundſtücke der 
Brauereifirma F. Scheeffer in der Tuchmacherſtraße 
erbohrten Mineralquelle beſchäftigt. Der Befund 
iſt bis jetzt faſt der nämliche wie bei der erſten 
Quelle. Dieſe zweite Quelle liefert bereits ſeit 1 / 
Jahren 17000 Liter täglich. Das Waſſer ſteigt 
3½ Meter über die Erdoberfläche. 


Literatur. 
§ „Kennen Sie das populärſte Modenblatt 
der Welt?“ — Auf dieſe Frage hört man in 


Damenkreiſen ſtets die Autwort: Selbſtredend die 
Große Modenwelt mit bunter Fächer⸗Vignette, 
Verlag John Henry Schwerin, Berlin W. 35, 
dieſes in Moden für Erwachſene wie für Kinder 
tonangebende, vermöge ſeiner Größe, Schönheit und 
Billigkeit — es koſtet nur 1 Mk. vierteljährlich — 
ſich vortheilhaft auszeichnende Journal. Es reicht 
mit ſeiner Verbreitung auch ſchon bis an die 
äußerſte Grenze der Kulturländer, überall 
Geſchmack und Sitte verbeſſernd, der 
bedeutſamen Reformkleidung die Wege ebnend, 
der Erwerbsthätigkeit der Frau ganz neue 
und weite Gebiete eröffnend und endlich den Abon- 
nentinnen Vortheile bietend, welche kaum mehr 
übertroffen werden können, ſo z. B. durch Lieferung 
von Gratis⸗Schnitten (gegen Erſtattung der mini— 
malen Auslagen) genau nach eingeſandtem Körper— 
maß. „Große Modenwelt,“ mit bunter Fächervig⸗ 
nette, alle 14 Tage mit doppelſeitigem Schnittbogen 
14 Seiten ſtark, in Großfolio erſcheinend, koſtet nur 
1 Mk. vierteljährlich, man achte ſtets genau auf 
die bunte Vignette und den Vierteljahrpreis von 
1 Mk. Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
nehmen Abonnements entgegen. Die erſteren und 
der Verlag John Henry Schwerin, Berlin W. 35, 
liefern auch Gratisprobenummern. 


lichen, fröhlihen nud harmloſen Charakter wie 
vorher. a 

Zweimal nur mußte Savinien ſeinen Beſuch 
aufgeben. Einmal begegnete er Spaziergängern, 
welche nur dort gerade in der Straße auf- und 
abwanderten und ihn mit einem Lächeln grüßten, 
deſſen volle Bedeutung er nicht verſtand. Er 
kehrte um. 

Nun wurde die kleine Gartenthür geöffnet und 
von jetzt ab nahm Savinien dieſen Weg. Lange 
aber blieb auch dies kein Geheimniß, denn was 
konnte wohl vor den wachſamen Augen Frau 
Descordes verborgen bleiben! b 
. Auch ihre Geduld mußte endlich erlahmen, als 
ſie den ſonſt benutzten Eingang immer und immer 
beobachten ließ, ohne Savinien je zu ſehen und da 
ließ ſie ihre Wohlthaten plötzlich einem bisher 
wenig von ihr beachteten Waiſenhaus zu Gute 
kommen, welches gerade in der Sackgaſſe lag, an 
die der Garten Marthes ſtieß. Dieſe neueſte 
Menſchenliebe ſollte nicht lange unbelohnt bleiben! 
Eines Abends kam ſie mit beiden Töchtern von 
dort zurück, als plötzlich ein Riegel knirſchte, eine 
Thür knarrte und die drei Damen ſich ganz uner- 
wartet Savinien gegenüber befanden, der aus dem 
Garten kam. Stutzig gemacht, grüßte er ſie ſehr 
befangen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Eine Muſikbibliothek gratis! Das iſt 
die neueſte Ankündigung des weit verbreiteten, gern 
geſehenen Univerſal⸗Familienblattes „Mode und 
Haus“, Verlag John Henry Schwerin, Berlin, 
das wegen feiner zahlreichen, reich illuſtrirten, nütz⸗ 
lichen und unterhaltenden Beilagen geradezu populär 
geworden iſt. Anſtatt der bisherigen mit dem 
Hauptblatt verbundenen einen Seite erſcheint von 
jetzt ab vierteljährlich eine 4ſeitige vollſtändig un⸗ 
abhängige Muſikbeilage. Die erſte Nummer enthält 
u. a. einen Beitrag aus dem Nachlaß des all- 
beliebten Balladen⸗Komponiſten Karl Loewe. Zu all' 
dem Schönen und Praktiſchen, was das Blatt bietet, 
ſowohl an Moden, Handarbeiten, belletriſtiſchen 
Bildern wie an Text, verbindet dieſe Neuerung 


5 beides, Praktiſches und Schönes, in der angenehmſten 


Form. Der Abonnementspreis für das vielſeitige, 
Erſatz für 12 Spezialblätter bietende „Mode und 
Haus“ iſt trotzdem derſelbe geblieben — 1 Mk. 
vierteljährlich. Beſonders zu empfehlen iſt die Aus⸗ 
gabe mit Colorits und Romanbeilage „Aus beſten 
Federn“ und höchſt eleganten Muſterfriſuren zu 
Mk. 1,25. Abonnements bei allen Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten. Gratisprobenummern bei erſteren 
und durch den Verlag John Henry Schwerin, Ber- 
lin W. 35., Steglitzer Straße 11. 


